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Berlin, den 21. September 1904. 
* 


Herbert Bismarck. 


8" Juli wurde mir aus Homburg berichtet, Fürſt Bismarck gebe durch 
unverhüllten Hochmuth deutſchen und fremden Kurgäſten von Tag zu 
Tag mehr Aergerniß. Für höflichen Gruß danke er mit grimmiger Miene, 
die deutlich zeige, wie läſtig ihm ſolche Pflicht ſei. Ein deutſchamerikaniſcher 
Millionär habe ihn artig angeſprochen und daran erinnert, daß er, als Führer 
einer Deputation, die dem Vater eine ſilberne Rieſenkanne übers Meer brachte, 
auch dem Sohn vorgeſtellt worden ſei. Der Fürſt habe eine Sekunde lang 
den Kopf gelüftet, halblaut geſagt: I do n't remember; und dem Mann den 
Rücken gekehrt. Da die Abſicht angedeutet war, dieſen Vorgang in die Preſſe 
zu bringen, antwortete ich, man dürfe dem totkranken Fürſten, dem jede Hoch- 
muthsregung fremd ſei, die durch fein Leberleiden bewirkte grämliche Reiz— 
barkeit nicht wie einem Geſunden nachtragen. Die Diagnoſe ſtand damals 
noch nicht feſt. Herbert Bismarck hatte ſeit Jahren eine abnorm große Leber; 
nun war er abgemagert und fühlte im Herzen und in den Verdauungorganen 
wachſende Beſchwerden. Anſchoppung, Cirrhoſe, careinoma hepatis: feine 
Tage waren gezählt. Schweningers ungeheure Suggeſtivkraft riß ihn oft 
nach aus trüben Brüten und gab ihm neue Hoffnung. Dann ſtand der Zu⸗ 
ſammengeſunkene auf, plauderte und trank in behaglicher Stimmung, fuhr 
mit dem befreundeten Arzt durch den Sachſenwald und glaubte wieder, den 
venz noch einmal, noch manchmal aus feinen Buchen ſproſſen zu ſehen. Mehr 
kounte fein Sterblicher für ihn thun; die Zerſtörung war nicht aufzuhalten 
und ſeit Wochen gewiß, da, er den Septembermond uicht überleben werde. 
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Der Arzt blieb, trotzdem er ſelbſt erkrankt war, in der Nähe des Leidenden, 
fo lange er den kaum noch erträglichen Schmerz zu lindern, blieb raſch erreich- 
bar, fo lange er auf die Pſyche zu wirken vermochte. Am ſechzehnten September 
begann das Koma, in der Morgenfrühe des achtzehnten ſtarb der zweite Fürſt 
Bismarck an Leberkrebs. Vier Tage nach der Weihnacht wäre er fünfund⸗ 
fünfzig Jahre alt geworden. Wieder ſitzt in Friedrichsruh nun ein Fürſt Otto 
von Bismarck; doch iſts ein ſiebenjähriges Kind, dem der Vater fehlt. 

Wenn dieſes Kind erwachſen iſt, wird dichtes Mythengewinde den Na⸗ 
men Bismarck kränzen und nicht blinder Haß mehr noch blinde Liebe das 
Grab des Großen umſpuken. Dann wirds ein Glück ſein, Fürſt Bismarck 
zu heißen. Dem Sohn des Kanzlers wurde der Titel vom Volksbewußtſein 
ungern gewährt. Wer vom Fürſten Bismarckſprach, meinte den erſten. Selbſt 
die Freunde des Hauſes nannten den neuen Herrn faft immer Herbert. Fa⸗ 
miliär; ohne ſcheue Ehrfurcht, ohne den Reſpekt ſogar, der Dutzendminiſtern 
nicht verſagt wird. Viele hatten ihn lieb, Wenige waren bereit, ſeiner Führung 
zu folgen; und draußen wurde er, wie der Unfähigſte der Unfähigen, gehöhnt. 
Ein Kind des Glückes, hieß es da, ein nepote, der Alles der kritikloſen Zärt⸗ 
lichkeit ſeines Vaters, nichts eigener Leiſtung zu danken hat. Selten iſt ein 
Menſch ungerechter beurtheilt, ſelten einem die freundliche Gewohnheit des 
Daſeins und Wirkens mit zäherem Eifer verleidet worden. Seines Weſens 
Art war freilich nicht leicht zu durchſchauen; auch die Nächſten verkannten 
ihn oft, ſchätzten fein Vermögen, ſein Wollen ſelbſt unrichtig ein. . . Ich kann 
Nekrologe nicht zur beſtimmten Stunde liefern, nicht flinker fertig ſein als 
die Leichenwäſcher. Ehe ich über Herberts komplizirte Natur Etwas zu ſagen 
verſuche, muß ich auf ſein ſeltſames Erleben in ruhiger Stimmung zurück⸗ 
blicken und fein öffentlich ſichtbares Handeln gegen die perſönlichen Erinner⸗ 
ungen abwägen, die ich an ihn bewahre. Da er aber feſt in der Familie wur⸗ 
zelte, will ich heute zunächſt wiederholen, was ich vor Jahren über ſeine Mutter 
und feinen Bruder ſchrieb. Wer Johanna und Wilhelm Bismarck nicht er— 
kaunt hat, wird Herberts ſchillernde Perſönlichkeit niemals verſtehen. 

Die Mutter. 

Sie lebte geräuſchlos, ganz erfüllt von dem geſunden Egoismus einer 
Familienmutter, die ſich an Nächſtes hält und von der Oeffentlichkeit nichts 
wiſſen mag. Dieſes abſcheuliche Ding „Oeffentlichkeit“ hatte ihr vierzig 
Jahre lang den Mann faft völlig geraubt und allgemach auch die Söhne ums 
ſponnen; abgearbeitet und nervös ſah fie die Liebſten zu kurzer Raſt am Früh⸗ 
ſtückstiſch, müde und oft genug verärgert kehrten ſie ihr abends wieder. Wars 
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da ein Wunder, daß im Innerſten diefer Frau, die fo gar nichts vom leidig 
Damenhaften hatte, ein beinahe zorniger Widerwille gegen dieſe Oeffentlich⸗ 
keit wuchs, die ſtörend immer ins familiäre Behagen brach? Sich ſelbſt rettete 
ſie vor dem böſen Feind; von ihr gab es keine ſcherzhaften oder pathetiſchen 
Aeußerungen zu erzählen und es war ihr ganz unausſtehlich, wenn draußen 
die läſtigen Leute ſich mit ihr überhaupt beſchäftigten. 

Sie war darin namentlich ganz Frau, daß ſie die Dinge niemals ſach⸗ 
lich nahm, die kleinen Vorgänge des Hauſes ſo wenig wie die großen politi⸗ 
ſchen Dramen. Der oder Die gefiel ihr. Der oder Die würde die Sache ſchon 
machen. Die Sache ſelbſt? Mein Gott, ſie kann gut oder ſchlecht ausgehen, 
nützlich oder ſchädlich wirken, — wer kann Das im Voraus wiſſen? Das 
Wichtigſte iſt, daß man ſeine Leute kennt. Und da ſie von allen Leuten am 
Beſten ihren Mann kannte und da ſie ſo oft erlebt hatte, daß er gegen das 
Toben und Wühlen einer ganzen Welt Recht behielt, ſo folgte ſie gläubig 
ſeinem Sinnen und Wollen und ſah ſchließlich Alles durch das Medium ſeines 
Geiſtes. Ob ihr Einer ſagte oder ob ſie in den ekligen Zeitungen las, die oder 
jene Maßregel ſei falſch und diesmal habe der Kanzler ganz ſicher geirrt: 
Das ging ſpurlos an ihr vorüber. Er weiß, was er will; er wird die Sache 
ſchon machen. Dabei nicht der leiſeſte Hang zur Vergötterung; ihr „Otto⸗ 
chen“ blieb ein einfacher Menſch, ein guter, kluger und klarer Erdenbewohner, 
von dem ſie aus langer Erfahrung eben nur wußte, daß er immer ein großes 
Stück weiter ſah als die Anderen. Für Jeden, der ihr von der Titanengröße 
des Mannes ſprach, hatte ſie auf der blaſſen Lippe nur ein ſtilles, ein Bischen 
ironiſches Lächeln; ſie kannte dieſe Größe ja doch beſſer und hätte ſie eben 
ſo gut gekannt und eben ſo zärtlich geliebt, auch wenn der Deichhauptmann 
niemals Miniſter geworden wäre. Acußere Anerkennung konnte fie nur er⸗ 
freuen, weil er ſich vielleicht für eine kurze Minute darüber freute; und auch 
feine Thätigkeit konnte fie nur intereſſiren, weils eben feine Thätigkeit war. 
Sie hörte wohl Stunden lang zu und zwang ſich den Schlaf aus den Augen, 
wenn er von hoher Politik ſprach; an und für ſich aber war dieſe hohe Politik 
ihr das gleichgiltigſte Ding von der Welt, mit deſſen Einzelheiten ſieſich nicht 
abgeben mochte. Sie ging niemals ins Parlament, wenn ihr Mann ſprechen 
wollte; ſie hätte ſich über die dummen Kerle zu ſehr geärgert, die klüger als 
der Klügſte ſein wollten. Wie wenig ſie ſich um den parlamentariſchen Firle⸗ 
fanz bekümmert hatte, zeigte mir einmal ein Ausruf des Erſtaunens. Im 
Reichstag war Caprivis Militärvorlage berathen worden und die Fürſtin 
hatte die Berichte durchblättert, weil ihr älteſter Sohn an der Debatte bethei⸗ 
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ligt war; da fiel ihr auf, daß der entſcheidenden Abſtimmung, mit der die zweite 
Leſung ſchloß, am nächſten Tag abermals eine Abſtimmung folgen ſollte, und 
ſie fragte: „Wie iſt denn Das, Ottochen? Ich denke, die Geſchichte iſt geſtern 
zu Ende gekommen?“ Und der Fürſtfand die menſchenverſtändliche Antwort: 
„Liebes Kind, geſtern war Standesamt und heute ift kirchliche Trauung.“ 

Das Glück, nach den täglichen Reibungen des Dienſtes eine jo uns 
politiſche Frau im Haufe zu finden, wird für einen Bismarck dann erſt volls 
kommen, wenn dieſe Frau einen wahrhaftigen Reſpekt vor geiſtiger Arbeit hat. 
Das iſt eine Empfindung, die den lieben Frauen häufig recht fremd iſt; ſie 
möchten das Männchen für ſich allein und maulen und ſchmollen, weil es 
ſo langweilige Dinge treibt; ſie finden ſich furchtbar wichtig und intereſſant 
und ſtöhnen, daß ſie unverſtanden verſchmachten müſſen; ſie umſpinnen den 
Geſponſen und möchten ihn, all in ihrer Zärtlichkeit, zerquetſchen, daß nichts 
von ihm übrig bleibt als Liebe und lauter Liebe. Von dieſem typiſchen Fehler 
unbeſchäftigter Frauen war Johanna von Bismarck völlig frei. Sie haßte 
im Innerſten wohl die Oeffentlichkeit, die mitunter gar ſo ungerecht mit ihr 
theilte; aber nur, weil ſie feſt überzeugt war, daß in den Stunden öffentlichen 
Dienſtes die meiſte Zeit unnützlich vertrödelt werde und ganzleichterſpart wer— 
deu könnte, wenn die Kleinen den Großen nur ruhig gehen ließen. Vor der Ar— 
beit ſelbſt, deren Werth ſie gar nicht abſchätzen wollte, hatte ſie ehrliche Achtung. 
Un dieſe Arbeit nicht mit beſchwerlichen Anſprüchen zu ſtören, hatte ſie ſich 
neben der Werkſtätte des Rieſen ein kleines Leben für ſich allein zurechtgemacht; 
da waren die Wirthſchaftſorgen, von denen man nie Etwas merkte und die im 
Hauſe doch eine unvergleichliche Behaglichkeit ſchufen; da war der Verkehr 
mit den drei lieben Kindern, die beinahe täglich Briefe empfingen und ſchrie⸗ 
ben, da kamen alte und junge Freundinnen, Ortsarme, Diener und Hausmäd— 
chen, die ſämmtlich für ihre kleinen und großen Bekümmerniſſe ſtets ein offenes 
Ohr und ein gutes Troſtwort fanden; und für die Ruheſtunden gabs die ge— 
liebte Muſik — wenn kein Klavierkundiger zur Stelle war, wurden kleine 
Spieldoſen aufgezogen — oder ein hübſches Buch, eins von der Sorte, die 
leider ſelten geworden tft, ſeit „die gräßlichen neuen Sachen aufgekommen 
find.” So war der Tag fauber eingetheilt und auch dann noch reichlich beſetzt, 
als die läſtigen Pflichten der Repräſentation unnöthig geworden waren, und 
nie konnle ein launiſcher Wunſch oder die Sucht nach Zerſtreuung dieſe Frau 
zu einem Einbruch in das Gedankenleben des Mannes verlocken, aus deſſen 
Augen ſie die Welt anſah. Sie wird gewiß nicht gejammert haben, als der 
Gatte mit den beiden Söhnen über Schlachtfelder ritt. 
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Das Jammern war überhaupt ihre Sache nicht. Sie ertrug ihre 
Schmerzen, ſaß ſtill am Tiſch, aß nichts und trank nichts und mochte nicht, 
daß mans bemerke. Sie ſchlich nachts, wenn der Fürſt unwohl war, leicht 
bekleidet in den Gang neben ſeinem Schlafzimmer, horchte, ob er auch ſchlafe, 
und mußte mit ſanfter Gewalt ins Bett gebracht werden. Wenn ein Fremder 
ihr Tiſchnachbar war und ſich um Unterhaltungſtoff quälte, wies ſie ihn 
mit leichtem Nicken an den Hausherrn, als wollte fie jagen: Hören Sie da 
lieber zu! Das iſt wichtiger; mir ſind Sie gleichgiltig und ich — ſeien Sie 
nur ehrlich! — bins Ihnen auch. Sie ſelbſt war immer ehrlich und über⸗ 
ließ ſich mit echt frauenhafter Rückſichtloſigktit ihren jähen Sympathien und 
Antipathien; wenn ſie einen Menſchen nicht leiden mochte, dann konnte er 
ſich in Liebenswürdigkeiten erſchöpfen: es half nicht; er ärgerte fie nun ein- 
mal, — und fie hatte ein merkwürdiges Talent, ſich zu ärgern. Die ſchmäch⸗ 
tige Frau, der innerer Adel eine vornehme Sicherheit gab und die ſich vor 
keinem Menſchen, nur, als fromme Chriſtin, vor ihrem Gott bückte, konnte 
ſich über jede Kleinigkeit ärgern: über eine dumme Zeitung, einen unvortheil⸗ 
haften Ankauf, eine taktloſe Bemerkung, am Allermeiſten aber über eine Phraſe. 
Alles Redensartliche, das nicht empfunden war und mechaniſch nur im Ohr 

hängen gebliebene Klänge wiederholte, war ihr in tiefſter Seele verhaßt. 
Die ſchwere Eheprobe gelingt dann immer nur, wenn dieſer Mann 
zu dieſer Frau paßte. Im Hauſe Bismarck hat das Exempel geſtimmt. Ein 
Mann, der die größten Intereſſen umfing, Throne ſtürzte und Reiche ſchuf, 
fand eine Frau, die ganz im Engen und Heimiſchen wurzelte und die großen 
Intereſſen zunächſt immer nach den Wirkungen maß, die ſie auf ihren kleinen 
Kreis üben könnten... Im Juni 1893 ſaß Bismarck in Friedrichsruh auf der 
Veranda. Es war der Tag der Wahlen im Reich. Die Fürſtin trat heraus 
und ſagte, ſie ſei ſo ſchrecklich aufgeregt; wenn nur erſt eine Nachricht da 
wäre. Liebes Kind, war die Antwort, die Sache iſt wirklich nicht ſo wichtig; 
eine Mehrheit für die Militärvorlage, die mir ja nicht gefällt, iſt unter allen 
Umſtänden gewiß. Die Frau ſah erſtaunt auf. Was ging die Militärvorlage 
fie an? Sie hatte an ihren älteften Sohn gedacht und an die Kränkung, die 
ihm vielleicht eine Niederlage im Wahlkampf bereiten würde. 


Der Bruder. 
Auf Wunder hoffte, an Wunder glaubte Graf Bill nicht. Das wehrte 
ihm ſchon die Skepſis, die ſehr ſtark in ihm war und ihn den Wahn, ein Menſch 
vermöge Uebermenſchliches, zornlos belächeln ließ. Und doch war er Bis⸗ 
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marcks Sohn und hatte erwachſend geſehen, wie weit der Genius die Grenzen 
der Menſchheit verrücken kann. In manchen Zeitungen ward nach ſeinem Tod 
erzählt, er ſei ein hochmüthiger, beſchränkter Junker geweſen, in anderen, er 
habe das tragiſche Schickſal erlitten,eines großen Mannes kleiner Sohn uſein. 
Könnte ers leſen, er würde ſich um Luft und Athem lachen. Die Spezies 
der hochmüthigen Junker, von der ich bis heute kein lebendes Exemplar ſah, 
mag irgendwo ja noch hauſen; Bill Bismarck aber gehörte ihr ganz ſicher 
nicht an. Der hat ſich nie höher gedünkt als andere Sterbliche, nie an die my⸗ 
ſtiſche Macht blauen Blutes geglaubt. Er hieß Bismarck, der Nachbar Schulze; 
im Plaudergeſpräch erſt mußte ſich zeigen, wer dem Anderen mehr zu bieten 
hatte. Als Landrath und als Oberpräſident hat er Konflikte mit Bürgern ge- 
habt; aber nicht, weil ſie ahnenlos, ſondern, weil ſie auf die achtundvierziger 
Tonart geſtimmt waren, in jedem Junker einen Leuteſchinder und Lichtfeind 
ſahen und auf den Namen Bismarck in fo blinder Wuth losgingen wie vier- 
beinige Doktrinäre auf das rothe Tuch. Den Trägern des Namens Bismarck 
ward das öffentliche Wirken nicht leicht. Dem älteſten Sohn des Kanzlers 
werden noch heute diplomatiſche Schlappen nachgerechnet, die er gar nicht ver— 
ſchuldet hatte; und Bills böſer Sinn ſoll ſeit Jahrzehnten durch zwei Sätze be⸗ 
wieſen ſein, die in einer berliner Wählerverſammlung geſprochen wurden. Der 
eine ſtammte wenigſtens von dem Grafen ſelbſt. Er hatte in bourgeobiſen Blät⸗ 
tern täglich Artikel über die Gräuel des Sozialiſtengeſetzes geleſen und ſagte 
nun, nad) feiner Anſicht ſei den Beſitzenden die Hundeſperre läſtiger als das 
„Geſetz gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie“. 
Der Vergleich war nicht allzu geſchmackvoll; und daß ſie ihn dem Grafen 
Bismarck bis ins Grab nachtrug, darf man der Partei nicht verdenken, die 
unter der Härte des Aus nahmegeſetzes zu leiden hatte. Doch darf man auch 
nicht vergeſſen, welche Vorſtellungen vom Weſen und Ziel der Sozialdemo— 
kratie damals die Hirne beherrſchten und wie viel Heuchelei — das folgende 
Jahrzehnt hat es gezeigt — in dem mitleidigen Gezeter unſerer Börſenpreſſe 
war. Den zweiten der von der öffentlichen Meinung inkriminirten Sätze 
hatte ein eifernder Agitator geſprochen, der den Verſammelten die Bedeutung 
der Stunde erklären wollte, wo ein Bismarck in einer Schänke vor bürger⸗ 
lichen Wählern als Redner auftrat; der Kanzler, ſo ungefähr ſagte der gute 
Mann, ſteigt durch feinen Sohn heute zum Volke herab. Auch für dieſe Albern⸗ 
heit wurde Bill verantwortlich gemacht. Das focht ihn nicht an; nur als 
Lehre nahm ers. Nie hat er als tragiſches Verhängniß empfunden, daß er 
im Rieſenſchatten des Vaters erwuchs. Den hatte die Natur eben aus beſon⸗ 
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derer Maſſe gefügt. Deſſen Urtheil mußte man ſich faſt immer beugen. Faſt 
immer: auf die ſelbſtändige Nachprüfung verzichtete dieſer echte Sohn Ottos 
nicht. Schon als Jüngling hatte er häufig zu Gäſten des Elternhauſes geſagt: 
„Heute bin ich mit dem Herrn Reichskanzler nun wieder mal gar nicht einver⸗ 
ſtanden“. Das war nicht etwa nur Scherz. Der Reifende, in deſſen Adern kein 
Tröpfchen des mütterlichen Puttkamerblutes zu rinnen schien, hattezublindem 
Heroenkultkein Talent. Auch der Vater, den er mitſo zärtlichem Gehorſam lich- 
te, jo froh bewunderte und deſſen Genius er ſelbſt in den ſtolzeſten Stunden 
ſich nie verglich, blieb ihm ſtets ein Menſch, ein fehlbarer, irrender, dem der 
Treuſte nicht mit geſchloſſenen Augen folgen durfte. Als dem Regirung— 
präſidenten in Hannover ein von böſem Rauſch Erhitzter zurief: „Sie hättens 
auch nicht fo weit gebracht, wenn Ihr Vater nicht Bismarck hieße“, ant⸗ 
wortete Bill dem Taktloſen lächelnd: „Da haben Sie vielleicht Recht“. Aber 
er wollte Schätzung und Anſehen nicht nur dem Vater verdanken. Deshalb 
entzog er ſich früh dem Bannkreis des Gewaltigen. Er konnte in die Wilhelm⸗ 
ftraße berufen werden. Einer Gruppe, deren Einfluß noch bis in Chlodwigs 
Tage fortwährte, behagte die ruſſophile Stimmung des Fürſten und des älteren 
Grafen Bismarck nicht; in dem jüngeren Bruder des Staatsſekretärs glaubte 
ſie ein für ihre Pläne brauchbares Werkzeug finden zu können und bot die 
ſeltſamſten Mittel auf, um den jungen Verwaltungbeamten nach Berlin zu 
ziehen. Aber Bill wollte nicht. Seine Bequemlichkeit hätte er gern dem Vater 
geopfert, die innere Ungebundenheit aber konnte er nicht entbehren; und ſein 
kühler Menſchenverſtand ſagte ihm, daß er als naher Gehilfe dem Vater nicht 
zu nützen vermochte. Das einleuchtende Beiſpiel ſah er ja neben ſich: Graf 
Herbert konnte als Botſchafter irgendwo ſorgenlos leben und war nun ver⸗ 
dammt, als Prügelknabe des dem Haß damals noch Unerreichbaren ſich abzu⸗ 
arbeiten. Nein; lieber in Hanau den kleinen Alltagsdienſt leiſten. Die Leute 
ſollten nicht wieder über Nepotismus ſchimpfen. Und der Vater ſollte nur 
die eigene Haut zu Markt tragen, nicht aber genöthigt ſein, vor den Qui⸗ 
riten die Wunden der Söhne zu verbinden. Bill that, was die Pflicht ihm 
gebot, und ließ den Dingen ihren Lauf. Das Vermeſſen, vom Präſidentenſtuhl 
aus die deutsche Welt wandeln zu wollen, hätte ihn höchſt lächerlich gedünkt. 
Was, ſpottete er, kann heute denn ein Beamter? Sogar einen Kanzler, auf den 
der Erdkreis mit ſcheuer Ehrfurcht ſah, ſchickt man weg, wenn er unbequem 
wird. Braucht man dann wieder den Nimbus ſeines Namens, ſo macht man 
den Sohn zum Oberpräſidenten. Da ſitzt er warm, wirkt als Staatsorna⸗ 
ment vortheilhaft und iſt doch auf den Winkder berliner Centrale angewieſen. 
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Des Grafen klarer Blick war nicht zu blenden. Er bekannte ſich als Politiker 
zum heiterſten Peſſimismus. Oſtpreußen war ihm das wichtigſte Kolonial⸗ 
gebiet des Hohenzollernſtaates und er hätte vergnügt die alternde Kraft an die 
Aufgabe geſetzt, in dieſen ſtarren Boden neues Leben zu ſäen. Aber er wußte, 
daß die Sicherheit ſtetigen Schaffens nicht zu erreichen war. Bei uns, meinte 
er, muß is erſt noch viel ſchlimmer kommen, ehe wieder was zu machen iſt; 
ein wahrer Segen, daß ich in der Maſchine nur ein Rädchen bin, das ſeine 
Beſtimmung erfüllt hat, wenn es ſich in der vorgeſchriebenen Richtung dreht. 

Lenbach hat auch des Sohnes Pſyche aus der Hülle geholt. Ein von 
Lebensluſt leuchtender Kopf. Man erkennt den Knaben, von dem der Vater 
ſchrieb: „Bill iſt der Anſicht, Alles, was geſchenkt ift, müſſe für ihn fein.“ 
Und den luſtigen Menſchenverächter, der Alles verſtand und Alles verzieh, 
nie entrüſtet und kaum je erſtaunt war und am Liebſten bei nicht allzu hageren 
Spöttern aufgepolſterter Bankſaß. Eine preußiſche Excellenz hätte in dem Bild 
kein Betrachter errathen . .. Der Blick des Grafen Wilhelm war klug und hell, 
der Blick eines Glücklichen, der mit kräftiger Hand ſkrupellos nach den ihm von 
Schickſal geſpendeten guten Gaben greift und nicht lange fragt, ob es nützlich, 
ob ſchädlich war, daß ihm der Kampf ums Daſein erſpartblieb. Anders müſſen 
die Elemente ſich zu großer Menſchheit miſchen. Die zeugt und zerſtört, lebt 
und ſtirbt in Leidenſchaft; und Bill Bismarck war nicht der Mann ſtarker 
Affekte. Er liebte ruhigen Genuß, ließ die Dinge an ſich kommen und war 
von Ehrgeiz ſo frei wie ſeine Mutter, die ihr „Billchen“ deshalb auch mit 
gedoppelter Zärtlichkeit hätſchelte. Kein großer alſo, doch ein liebenswürdiger, 
wahrhaftiger und natürlicher Menſch, der des eigenen Vermögens Grenze 
genau kannte. Und Marcus Antonius wäre nur dann zu verlachen — oder 
zu beweinen — geweſen, wenn er ſich eingebildet hätte, Julius Caeſar zu ſein. 


Wohlgemuth und Samoa. 

In den meiſten Nekrologen las ich, Herbert habe den Konflikt mit der 
Schweiz verſchuldet, der im April 1889 durch die Verhaftung des Polizei⸗ 
inſpektors Wohlgemuth ſichtbar wurde, und er habe durch ungeſchickte Be— 
handlung der in und um Samoa entftandenen Schwierigkeiten das Reich ge 
ſchädigt. Das ſcheint ſo ziemlich Alles, was aus einer ſechzehnjährigen Dienſt⸗ 
zeit im Gedächtniß fortlebt. Und dieſe beiden Vorwürfe möchte ich heute noch, 
um fpäter nicht draufzuſtoßen, aus dem Weg räumen. Mit dem Fall Wohl⸗ 
gemuth hatte, wie ich aus dem Munde des Vaters weiß, der Sohn überhaupt 
nichts zu thun; alle in der Sache ergangenen Verfügungen trugen die Unter⸗ 
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ſchrift des Kanzlers, der von der Verantwortlichkeit für fein Handeln auch 
in dieſem Fall nicht entbürdet ſein wollte. Während der Vater die Schweiz 
koramirte, ſaß der Sohn der Samoa⸗Konferenz vor. Hat er da wirklich Fehler 
gemacht? Das kann nur behaupten, wer wähnt, im Samoa-Ardjipel wäre 
1889 die deutſche Herrſchaftzu ſichern geweſen, wenn unſere Diplomaten nur 
den Muth gehabt hätten, dreiſt zuzugreifen. So aber lagen die Dinge damals 
nicht mehr. Zwei Jahre vorher war in Waſhington eine Samoa-Konferenzer⸗ 
gebnißlos geblieben, weil Deutſchland ſeine Wünſche bei den Vertragsmächten 
nicht durchſetzen konnte, den Vertrag aber auch nicht brechen wollte. Graf Bis⸗ 
marck mahnte den in Apia beglaubigten Konſul immer wieder zu vorſichtigſter 
Neutralität und wies ihn an, die Marinemannſchaft, die das Land beſetzt hatte, 
nicht eine Stunde länger unter den Waffen zu halten, als unbedingt nöthig 
ſei. Inzwiſchen waren die Kämpfe des von den Anhängern Malietoas zum 
König ausgerufenen Mataafa gegen Tamaſeſe, den von den Vertragsmächten 
Erwählten, entbrannt, in Waſhington war der ehrgeizige und gewaltthätige 
Blaine ans Ruder gelangt, und als der deutſche Konſul Knappe, ohne in der Wil⸗ 
helmſtraße erſt anzufragen, ſeinen unbedachten Kriegszug unternommen und 
das Unglück vom achtzehnten Dezember 1888 herbeigeführt hatte, entſtand in 
den Vereinigten Staaten eine Erregung, die von Frankreich und England aus 
ſchlau geſchürt wurde und, wie die Berichte des Geſandten Grafen Arco lehr— 
ten, leicht einen ernſten Konflikt zwiſchen Deutſchland und Amerika ſchaffen 
konnte. Um ſolchen Preis wären die Schiffer⸗Inſeln doch allzu theuer erkauft 
worden. Am einundzwanzigſten März 1889 fuhr Herbert Bismarck nach 
London; am achtundzwanzigſten hatte er ſich mit Lord Salisbury verſtän⸗ 
digt und die iſolirten Amerikaner waren nun gezwungen, nach Berlin zueiner 
neuen Konferenz Bevollmächtigte zu ſchicken, die hier nicht täglich von hau: 
viniſtiſchen Landsleuten aufgehetzt werden konnten. Was zu erreichen war, 
wurde erreicht: die Neutralität der Inſelgruppe geſichert und eine Einigung 
bewirkt, die uns für ruhigere Tage alle Möglichkeiten offen hielt. Einen Rechts⸗ 
titel für den Anſpruch auf ein Protektorat oder gar auf die Annexion beſaßen 
wir nicht; und waren durch frühere Abmachungen gebunden. Herbert durfte 
ſich rühmen, er habe die damals noch ſaure Pflaume zum Reifen aufs Stroh 
gelegt. Daß Samoa nicht in den achtziger Jahren deutſch wurde, warnicht ſeine 
Schuld, ſondern Bambergers, der im April 1880 den Antrag des Bundes⸗ 
rathes, die Deutſche Handels⸗ und Plantagengeſellſchaft durch die Uebernahme 
einer Garantie von höchſtens dreihunderttauſend Markzu unterſtützen, ſchroff 
bekämpfte und zu Fall brachte. Damit war der günſtige Moment verſäumt. 
Und nun wollen wir das Verhältniß des Sohnes zum Vater betrachten. 
2 
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Die Lebenswunder. 


. Lebenswunder. Gemeinverſtändliche Studien über Biologiſche Philo- 
* ſophie. Ergänzungband zu dem Buch über die Welträthſel“: ſo heißt 
ein Werk, das Profeſſor Ernſt Haeckel in der erſten Oktoberhälfte bei Alfred 
Kröner in Stuttgart erſcheinen läßt. Der leidenſchaftlich geliebte und geſchmähte 
Meiſter — der, trotz ſeinen Siebenzig, in rüſtigſter Kampfluſt eben zum Frei⸗ 
denkerkongreß nach Rom gereiſt iſt — hatte die Güte, mir die erſten Druckbogen 
zu ſenden, und ich möchte aus dem mit ungeduldiger Spannung erwarteten Buch 
heute ſchon ein paar Proben geben. In ſeinem Brief ſagt Haeckel unter Anderem: 
„Sie werden die wiederholten Verdächtigungen geleſen haben, die der fromme 
Herr Dr. Dennert wegen angeblicher „Doppelter Buchführung“ gegen mich ver⸗ 
breitet hat. Sie beruhen zum Theil auf freier Erfindung, zum Theil auf völliger 
Entſtellunz des Verhältniſſes zu meinem englifchen Ueberſetzer. Die vom Ueber⸗ 
ſetzer der ‚Welträthſel' vorgenommenen Textänderungen gehen mich gar nicht 
an. Ich antworte Herrn Dennert nicht, da ich ſein Weſen ſchon im Nachwort 
zu den ‚Welträthfeln‘ beleuchtet habe“. 


Aus dem Vorwort. 

Eine kurze Entgegnung auf einige der ſchärſſten Angriffe, die gegen 
meine „Welträthſel“ gerichtet wurden, gab ich im April 1903 in dem Nach⸗ 
wort zur Volksausgabe. Auf dieſen Streit jetzt noch näher einzugehen und 
mehrere größere, inzwiſchen erſchienene Gegenſchriften zu bekämpfen, würde 
nutzlos fein. Denn es handelt ſich hier um jene tiefen und unverſöhnlichen 
Gegenſätze zwiſchen Wiſſen und Glauben, zwiſchen wahrer Naturerkenntniß 
und angeblicher „Offenbarung“, die ſeit Jahrtauſenden den denkenden und 
forſchenden Menſchengeiſt in Bewegung erhalten. Ich gründe meine ganze 
moniſtiſche Weltanſchauurg einzig und allein auf die Ueberzeugungen, die ich 
im Laufe eines halben Jahrhunderts durch eifriges und unermüdliches Studium 
der Natur und ihres geſetzmäßigen Geſchehens mir erworben habe. Meine 
dualiſtiſchen Gegner meſſen dieſen Erfahrungen nur eine beſchränkte Geltung 
zu und wollen ſie den Phantaſie-Gebilden unterordnen, die ſie im Glauben 
an eine übernatürliche Geiſterwelt ſich zurechtgelegt haben. Zwiſchen dieſen 
offenkundigen Gegenſätzen iſt bei ehrlicher und unbefangener Betrachtung eine 
Vermittelung nicht möglich: Entweder Naturerkenntniß und Erfahrung oder 
Glaubensdichtung und Offenbarung. 

Im Vorwort zu den „Welträthſeln“ hatte ich 1849 geſagt, daß ich 
damit meine Studien auf dem Gebiete der moniſtiſchen Weltanſchauung abs 
zuſchließen gedenke und daß ich, „ganz und gar ein Kind des neunzehnten 
Jahrhunderts, mit deſſen Ende einen Strich unter meine Lebensarbeit machen 
will.“ Wenn ich jetzt ſcheinbar dieſem Vorſatze entgegen handle, ſo bitte ich, 
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zu bedenken, daß dieſes Buch über die „Lebenswunder“ eine nothgedrungene 
Ergänzung zu dem weitverbreiteten Buche über die „Welträthſel“ bildet und 
daß ich mich zu deſſen Abfaſſunz durch die zahlreichen Fragen und Bitten 
meiner theilnehmenden Leſer geradezu verpflichtet fühlte. Auch iſt in dieſem 
zweiten Werk, eben ſo wie in jenem erſten, durchaus die Abſicht feſtgehalten, 
dem Leſer ein allgemeines und umfaſſendes Bild meiner moniſtiſchen Philo⸗ 
ſophie zu geben, wie ſie bereits am Schluß des neunzehnten Jahrhunderts 
zur endgiltigen Reife — für mich perſönlich! — gelangt war. Objektive 
Vollſtändigleit und Vollgiltigkeit kann ein ſolches einheitliches ſubjektives Welt⸗ 
bild natürlich niemals beanſpruchen. Mein Wiſſen iſt und bleibt Stückwerk, 
gleich dem aller anderen Menſchen. Ich kann alſo auch in dieſem „Biolo⸗ 
giſchen Skizzer buch“ nur Studien von ſehr ungleichem Werth und von unvoll⸗ 
kommener Ausführung bieten; es bleibt der ehrliche Verſuch, all die reichen 
Erſcheinungen des organiſchen Lebens unter einem allgemeinen, einheitlichen 
Bilde zuſammenfaſſen, alle „Lebenswunder“ vom Standpunkt meines ken⸗ 
ſequenten Monismus als die Erſcheinungformen eines einzigen, großen, durch⸗ 
aus einheitlich wirkenden Univerſums zu erklären, — gleichviel ob man dieſes 
„Natur oder Kosmos, Welt oder Gott“ nennt. 

Die zwanzig Kapitel der „Lebenswunder“ wurden in ununterbrochenem 
Zuſammenhang während der vier Monate niedergeſchrieben, die ich am Ge⸗ 
ſtade des blauen Mittelmeeres in Rapallo zubrachte. Das klöſterliche Still: 

leben in dieſem kleinen Küſtenſtädtchen der herrlichen Riviera Levante gewährte 
mir Muße und Sammlung, all die Anſchauungen über das organiſche Leben 
nochmals im Zuſammenhang durchzudenken, die ich mir ſeit dem Beginn 
meiner akademiſchen Studien (1852) und meiner Lehrthätigkeit in Jena (1861) 
in vielfachen Erfahrungen des Lernens und Lehrens angeeignet hatte. Dabei 
erquickte mich der beſtändige Anblick des blauen Mittelmeeres, deſſen viel⸗ 
geſtaltige Bewohner ſeit fünfzig Jahren einen ſo reichen Stoff für meine 
biologiſchen Studien geliefert hatten; und die einſamen Wanderungen in die 
wilden Schluchten der liguriſchen Apenninen, die erhebenden Fernblicke von 
ſeinen waldumkränzten Felsaltären erhielten mir das Gefühl für die große 
Einheit der Mutter Natur lebendig, ein Gefühl, das in dem anziehenden 
Einzelſtudium des Laboratoriums nur zu leicht in den Hintergrund tritt. 
Auf der anderen Seite geſtatteten mir dieſe Umſtände nicht die umfaſſende 
Berückſichtigung der unüberſehbaren Literatur, welche die ausgedehnten Forſch⸗ 
ungen auf allen Gebieten der modernen Biologie zu Tage gefördert haben. 
Das Buch über die Lebenswunder ſoll aber auch kein ſyſtematiſches „Lehrbuch 
der allgemeinen Biologie“ ſein. Bei der nochmaligen Reviſion des Textes, 
die ich im Lauf des Sommers in Jena vornahm, mußte ich mich auf un⸗ 
vollſtändige Ergänzungen und Verbeſſerungen beſchränken ... Als ich am 
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ſechzehnten Februar dieſes Jahres in Rapallo mein ſiebenzigſtes Lebensjahr be⸗ 
ſchloß, wurde ich durch eine unüberſehbare Fülle von theilnehmenden Kund⸗ 
gebungen, Briefen und Telegrammen, Blumenſpenden und anderen Gaben 
erfreut; die große Mehrzahl ſtammte von unbekannten Leſern der „Welt: 
räthſel“ aus allen Weltgegen den. Sollte Einigen von ihnen mein Danlſchreiben 
nicht zugegangen ſein, ſo bitte ich ſie, meinen aufrichtigen Dank in dieſen 
Zeilen entgegen zu nehmen. Beſonders erfreulich aber würde es mir ſein, 
wenn ſie dieſes Buch über die „Lebenswunder“ ſelbſt als Ausdruck meines 
Dankes und als literariſche Gegengabe betrachten wollten. Möchten meine 
Leſer dadurch angeregt werden, immer tiefer in das herrliche Wunderwerk der 
Natur einzudringen und zu der Einſicht unſeres größten deutſchen Natur⸗ 
philoſophen, Goethe, gelangen: 

„Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 

Als daß ſich Gott Natur ihm offenbare? 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre.“ 

Anorgiſche und organiſche Empfindung. 

Unſere moniſtiſche Weltanſchauung — gleichviel, ob man ſie als Ener⸗ 
getik oder als Materialismus (richtiger als Hylozoismus) auffaßt — geht 
dahin, daß alle Subſtanz „beſeelt“, Das heißt: mit Energie begabt, iſt. Wir 
finden bei der chemiſchen Analyſe in den Organismen keine anderen Ele⸗ 
mente als in den anorganiſchen Naturkörpern; wir finden, daß die Beweg⸗ 
ungen der erſten den ſelben Geſetzen der Mechanik gehorchen wie die der zweiten; 
wir überzeugen uns, daß der Kraſtumſatz oder Energiewechſel in der leben: 
digen Subſtanz eben ſo geſchieht und durch die ſelben Reize hervorgerufen 
wird wie in der anorganiſchen Materie. Wir werden ſchon aus dieſen Er: 
fahrungen den Schluß ziehen müſſen, daß auch die Reizwahrnehmung — als 
Empfindung in objektivem, als Gefühl im ſubjektivem Sinn — hier eben ſo 
allgemein vorhanden iſt wie dort. Alle Naturkörper ſind in gewiſſem Sinne 
„empfindlich“. Gerade in dieſer energetiſchen Auffaſſung der Subſtanz unter⸗ 
ſcheidet ſich unſer Monismus weſentlich von der materialiſtiſchen Auffaſſung, 
die einen Theil der „toten“ Materie als unempfindlich betrachtet. Hier ge⸗ 
rade liegt die wichtige Brücke der Verftändigung, die den konſequenten Ma: 
terialismus und Realismus mit dem konſequenten Spiritualismus und Ideal⸗ 
ismus zu verbinden geeignet iſt. Aber freilich müſſen wir dafür die Aner⸗ 
kennung der Vorausſetzung verlangen, daß auch das organiſche Leben den 
ſelben allgemeinen Naturgeſetzen unterworfen iſt wie die anorganiſche Natur. 
Hier wie dort wirkt die Außenwelt in gleicher Weiſe als „Reiz“ auf die 
Innenwelt des Körpers ein. 
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Stoffempfindung. 

Da wir das ganze organiſche Leben im letzten Grunde nur als einen 
köchſt verwickelten chemiſchen Prozeß betrachten können, iſt von vorn herein zu 
erwarten, daß auch die chemiſchen Reize im Vorgang der Empfindung die 
größte Rolle ſpielen. Das iſt auch in der That der Fall; vom einfachſten 
Moner an bis zur hoch differenzirten Zelle und von dieſer aufwärts bis zur 
Blüthe des Baumes und bis zur Gedankenbildung des Menſchen werden die 
Lebensprozeſſe von chemiſchen Kräften und Energie-Umſätzen beherrſcht, für 
welche äußere oder innere chemiſche Reize den erſten Anftoß geben. Die Reiz⸗ 
wahrnehmung, die dieſe hervorrufen, bezeichnen wir allgemein als Stoff⸗ 
empfindung oder Chemaeſtheſe; ihre Baſis bildet das gegenſeitige Verhalten 
der chemiſchen Stoffe oder Elemente, das man als chemiſche Verwandiſchaft 
oder Affinität bezeichnet. Bei dieſer Wahlverwandtſchaft machen ſich allge⸗ 
meine Anziehung⸗Verhältniſſe geltend, die in der Natur der Elemente ſelbſt 
liegen, bezüglich in den beſonderen Eigenſchaften der ſie zuſammenſetzenden 
Atome; und dieſe ſind nur dadurch zu erklären, daß wir ihnen unbewußte 
Empfindung in weiterem Sinn zuſchreiben, ein inhärentes Gefühl von Luſt 
oder Unluſt, das ſie bei der Berührung mit anderen Atomen empfinden („Lieben 
und Haſſen der Elemente“ bei Empedokles). 

Die zahllojen verſchiedenen Reize, die chemiſch auf das Plasma ein⸗ 
wirken und deſſen „Stoffempfindung“ erregen, können in zwei große Gruppen 
eingetheilt werden: äußere und innere Reize. Dieſe liegen im Organismus 
ſelbſt und bewirken die inneren „Organempfindungen“; jene liegen in der 
Außenwelt und werden empfunden als Geſchmack, Geruch, Geſchlechtsgefühl 
u. ſ. w. Bei den höheren Thieren ſind für dieſe äußeren chemiſchen Reize 
befondere „chemiſche Sinnesorgane“ entwickelt; da dieſe aus unſerer eigenen 
menſchlichen Empfindung uns genau bekannt ſind und da die Vergleich ende 
Phyſiologie uns auch die ſelben Verhältniſſe bei den höheren Thieren er⸗ 
kennen läßt, wollen wir dieſe zunächſt betrachten. Im Allgemeinen gilt auch 
für dieſe äußeren chemiſchen Reize das ſelbe Geſetz wie für die optiſchen und 
thermiſchen Reize; die Abſtufungen ihrer Wirkung laſſen ein Maximum als 
höchſte Grenze ihrer Reizwirkung erkennen, ein Miuimum als niederſte Grenze 
und cin Optimum als diejenige Stufe, auf der der Reiz am Stärkſten einwirkt. 


Geſchmacksempfindung. 

Die wichtige Rolle, welche die Funktion des Schmeckens und das da⸗ 
mit verbundene Luſtgefühl im Leben des Menſchen ſpielt, iſt allgemein be⸗ 
kannt. Die ſorgfältige Auswahl und Zubereitung wohlſchmeckender Speiſen, 
die in der Gaſtronomie ſich zu einer beſonderen „Kunſt“, in der Gaſtroſophie 
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ſogar zu einem beſonderen Zweige der praktiſchen Philoſophie entwickelt hat, 
iſt ſchon vor zweitauſend Jahren bei den Griechen und Römern eben ſo 
wichtig geweſen wie heutzutage bei den „Liebesmahlen“ der Offiziere und bei 
den „lukulliſchen Diners“ der Millionäre. Die erregte Gemüthsſtimmung, 
die ſich mit raffinirtem Wechſel verſchiedener wohlſchmeckender Speiſen und 
Getränke verknüpft und die in den neuerdings ſo beliebten Tiſchreden und 
Toaſten ihren rhetoriſchen Ausdruck findet, hat ihre philoſophiſche Wurzel in 
der Harmonie der Geſchmacksempfindungen, in den wechſelnden Reizen, welche 
verſchiedene „delikate“ Speiſen und Getränke auf die Geſchmacksorgane, Zunge 
und Gaumen, ausüben. Die mikroſkopiſchen Organe dieſer Theile der Mund⸗ 
höhle ſind die „Schmeckbecher oder Geſchmacksknoſpen“, becherförmige Gebilde, 
die von ſpindelförmigen „Schmeckzellen“ ausgekleidet find und eine enge Oeff⸗ 
nung nach der Mundhöhle haben. Indem die ſchmeckbaren Subſtanzen, Ge⸗ 
tränke und flüſſige oder lösliche Theile der Speiſen, die Schmeckzellen be⸗ 
rühren, erregen ſie die feinen Endäſte der Geſchmacksnerven, die in dieſe über⸗ 
gehen. Da wir nun ſehen, daß bei den meiſten höheren Thieren gleiche oder 
ähnliche Einrichtungen in der Mundhöhle beſtehen und daß auch ſie ihre Nah⸗ 
rung ſorgfältig auswählen, können wir mit Sicherheit ſchließen, daß die Ge⸗ 
ſchmacksempfindung ähnlich wie beim Menſchen geſchieht. Dagegen A Das 
bei vielen niederen Thieren nicht nachzuweiſen; namentlich ift hier die Grenze 
vom Geſchmacks⸗ und Geruchsſinn nicht feftzuftellen. 


Geruchsempfindung. 


Beim Menſchen und den höheren, in der Luft lebenden und luft⸗ 
athmenden Wirbelthieren iſt der Sitz des Geruchsſinnes die Naſenhöhle und 
beim Menſchen ſpeziell dasjenige Gebiet der Naſenſchleimhaut, das als Riech⸗ 
gegend (Regio olfactoria) bezeichnet wird (der oberſte Theil der Naſen⸗ 
ſcheidewand, die obere und mittlere Muſchel). Bedingung für die Geruchs⸗ 
em pfindung ift, daß die riechbaren Stoffe, die Riechreize oder olfaktoriſchen 
Reize, in fein zertheilter Form über die feuchte Riechſchleimhaut weggeführt 
werden. Wenn ſie die Riechzellen berühren, ſchlanke, ſtäbchenförmige Zellen, 
die am freien Ende äußerſt feine Härchen (Riechhärchen) tragen, fo erregt 
der olfaktiſche Reiz die letzten Enden des Geruchsnerven (Olfactorius), die 
mit jenen in Verbindung ſtehen. Bei vielen Thieren, namentlich Säuge⸗ 
thieren, ſpielt der Geruchsſinn eine viel wichtigere Rolle im Leben als beim 
Menſchen, wo er relativ ſchwach entwickelt iſt. Bekanntlich riechen Hunde 
und andere Raubthiere, auch Hufthiere, ungleich ſchärfer. Die Naſenhöhle, 
die den Sitz des Geruchsſinnes bildet, iſt auch hier größer und die darin 
liegenden „Riechmuſcheln“ viel ſtärker entwickelt. Die paarige Naſenhöhle 
der luftathmenden Wirbelthiere ift urſprünglich aus einem Paar offener Naſen⸗ 
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gruben in der Kopfhaut der Fiſche entſtanden. Bei dieſen im Waſſer lebenden 
Vertrebraten muß die chemiſche Einwirkung der Riechreize ſich aber in an⸗ 
derer Weiſe vollziehen, ähnlich der Geſchmacksempfindung. Denn hier werden 
die Riechſtoffe in flüſſiger Form mit der Riechſchleimhaut in Berührung gebracht 
(beim Menſchen find fie in dieſer Form nicht riechbar). Ueberhaupt verwiſcht 
fi, bei den niederen Thieren die Grenze zwiſchen Geruchs- und Geſchmacksſinn 
lfüntin "alter ‚Agenten Smet“ Inde abe rer rar. nd. haben.ngmeinlam. 
die direkte chemiſche Einwirkung des Reizes auf die empfindliche Hautſtelle. 


Geſchmacksempfindung der Pflanzen. 


Eine chemiſche Stoffempfindung, die vollkommen der echten Geſchmacks⸗ 
empfindung der höheren Thiere entſpricht, zeigen einige höhere fleiſchfreſſende 
Pflanzen. Die Blätter unſeres einheimiſchen Sonnenthaus (Drosera rotun- 
difolia) ſind ſehr empfindliche Inſektenfallen und am Rande mit geknöpften 
„Tentakeln“ beſetzt, klebrigen Köpfchenhaaren, die einen ſauren, fleiſchver⸗ 
dauenden Saft abſondern. Wenn ein feſter Körper — aber nicht, wenn ein 
Regentropfen — die Oberfläche des Blattes berührt, wirkt der Reiz auf das 
Tentafeltöpfchen in der Weiſe auslöſend, daß das Blatt zuſammengelegt wird. 
Aber nur, wenn der feſte fremde Körper ftidftoffhaltig (Fleiſch oder Käſe) ift, 
wird von dem Tentakelköpfchen die ſaure Flüſſigkeit abgeſondert, die zu deſſen 
Verdauung dient und dem Magenſaft der Thiere entſpricht. Das Blatt 
dieſer fleiſchfreſſenden Pflanzen ſchmeckt alſo die Fleiſchnahrung und unter⸗ 
ſcheidet fie von anderen feſten Körpern, die ihm gleichgiltig find. In weis 
terem Sinn kann man aber auch die Wurzelſpitzen der Pflanzen als „Ge⸗ 
ſchmacksorgane“ bezeichnen; denn ſie ziehen ſich im Erdboden nach den fette⸗ 
ren Stellen hin, die einen größeren Nahrungsgehalt beſitzen, und vermeiden 
die mageren Stellen. Bei einzelligen Pflanzen und Thieren offenbart ſich 
die Wirkſamkeit chemiſcher Reize beſonders dann, wenn ſie einſeitig auf den 
Organismus einwirken und beſtimmte Bewegungen nach dieſer einen Rich⸗ 
tung hervorrufen (Chemotaxis). 

Die Bewegungen von einzelligen Organismen, die durch chemiſche 
Reize hervorgerufen und als Chemotropismus (ſpäter als Chemotaxis) be⸗ 
zeichnet werden, ſind beſonders deshalb intereſſant, weil ſie eine chemiſche, 
dem Geſchmack oder Geruch anzuſchließende Sinnesempfindung ſchon bei den 
niederſten Organismen, ja, ſchon im homogenen Plasma der Moneren erkennen 
laſſen. Oft wiederholte Verſuche von Wilhelm Engelmann, Mar VBerworn 
und Anderen haben gelehrt, daß viele Bakterien, Diatomeen, Infuſorien, 
Rhizopoden und andere Protiſten eine entſprechende Geſchmacksempfindung 
bejigen; fie bewegen ſich nach gewiſſen Säuren hin (zum Beiſpiel: einem 
Tropfen Aepfelſäure) oder einem Sauerſtoffbläschen, das an einer Seite des 
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Waſſertropfens eintritt, in dem ſich die Protiſten unter dem Mikroſkop be⸗ 
finden. Viele pathogene Bakterien ſcheiden giftige Subſtanzen aus, die für 
den menſchlichen Organismus höchſt ſchädlich ſind. Die beweglichen weißen 
Blutzellen des Menſchen oder die Leukozyten haben einen beſonderen „Ge⸗ 
ſchmad“ für dieſe Bakterien⸗Gifte und wandern mittels ihrer amoeboiden 
Bewegungen maſſenhaft nach den Körperſtellen hin, an denen ſie ausgeſchieden 
werden; ſie freſſen die Bakterien auf. Wenn die Leukozyten im Kampf mit 
sen Bakterien die ſtärkeren find, vertilgen fie dieſe und verhüten als „Reinigung⸗ 
Polizei“ die giftige Infektion unſeres Organismus. Wenn aber umgekehrt 
die Baklerien Sieger find, fo werden fie von den Leukozyten nach anderen 
Körperſtellen hin transportirt; fie unterſcheiden deren Plasma durch Geſchmack' 
und können eine tötliche Inſektion hervorrufen. 


Erotiſcher Chemotropismus. 


Eine ganz beſonders intereſſante und wichtige Art der chemiſchen Reiz⸗ 
wirkung bildet die gegenſeitige Anziehung der beiderlei Geſchlechtszellen, die 
ich ſchon vor dreißig Jahren als erotiſchen Chemotropisqmus unterſchieden 
und als älteſte phylogenetiſche Quelle der ſexuellen Liebe hervorgehoben habe 
(Anthropogenie, 1874). Die bedeutungvollen Erſcheinungen der Befruchtung, 
von allen Vorgängen der geſchlechtlichen Zeugung die wichtigſten, beruhen auf 
der Verſchmelzung von zwei verſchiedenen Zellen, der weiblichen Eizelle und 
der männlichen Spermazelle. Dieſe würde nicht eintreten können, wenn nicht 
beide Zellen „Empfindung“ für ihre chemiſche Verſchiedenheit und Neigung 
zur gegenſeitigen Verbindung hätten; dadurch getrieben, ziehen ſie ſich an. 
Dieſe „ſexuelle Wahlverwandtſchaft“ zeigt ſich ſchon auf der niederſten Stufe 
des Pflanzenlebens, bei Protophyten und Algen. Hier find oit beiderlei Zellen 
beweglich und ſchwimmen auf einander zu, um ſich zu verbinden, die kleineren 
(männlichen) Mikrogameten und die größeren (weiblichen) Makrogameten. Bei 
den höheren Pflanzen und Thieren iſt gewöhnlich nur die kleine männliche 
Spermazelle beweglich und ſchwimmt auf die große unbewegliche Eizelle zu, 
um mit ihr zu verſchmelzen. Die Empfindung, die fie dazu treibt, iſt eine 
chemiſche, dem Geruch und Geſchmack verwandte Sinnesthätigkeit. Das haben 
die ſchönen Verſuche von Pfeffer bewieſen; er zeigte, daß die männlichen Geißel⸗ 
zellen der Farne durch Aepfelſäure, die der Mooſe durch Rohrzucker eben fo an⸗ 
gezogen werden wie durch die Ausdünſtung der weiblichen Eizelle. Auf dem ſelben 
erotiſchen Chemotropismus beruht auch die Befruchtung aller höheren Organismen. 


Jena. Ernſt Haeckel. 
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Dafnis. 

Dafnis. Lyriſches Portrait aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert. Innen⸗ 
titel „Des berühmbten Schäffers Dafnis ſälbſt verfärtigte, unter dem Titul 
Omnia mea fürmahls ans Licht geſtellte und von ihme mit einem läſter⸗ 
lichen Nohtwendigen Vorbericht an den guhthertzigen Leſer lihderlich verun⸗ 
zihrte, höchſt ſündhaffte Sämbtliche Freß⸗, Sauff⸗ und Venus⸗ Lieder, ver: 
mehrt und verbäſſert durch vihle biß anhero noch gäntzlich ohngetrukkt ge⸗ 
weſene, benebſt angehänckten Auffrichtigen und Reuemühtigen Buß⸗Thränen, 
vergoffen durch den ſälben Auctorem, nachdäme dihſer mit herein gebroche⸗ 
nem Alters Gebreſt auß einem Saulo zu einem Paulo geworden, geſammblet, 
colligiret ſowie mit einem nüzzlichen Fürvermärk verforgt über die beſondre 
Lebensümbſtände des ſelig Verblichenen, allen Chriſtlichen Gemühtern zu 
dihnlicher Abſchrekkung bekant gegeben, insſondre der ſchwanckenden Jugend, 
durch Selamintem. Konſtantinopul & Leipzig, getrukkt in dihſem Jahr.“ 
Mit Umſchlag von R. Winkel und Titelblatt nach H. S. Beham. 300 
Seiten. Geheftet 1 Mark. Gebunden mit Goldpreſſung und altem Vor⸗ 
ſatz 2 Mark. Hundert Exemplare auf Büttenpapier abgezogen und in echt 
Pergament gebunden à 10 Mark. München, R. Piper & Co. 

Alle Dichtung iſt im letzten Grunde Selbſtdarſtellung. Dieſe geſchieht 
entweder direkt oder indirekt. Ihre beiden reinſten Formen ſind demnach die 
lyriſche und die dramatiſche. Im vorliegenden Werk iſt zum erſten Mal ver⸗ 
ſucht worden, die lyriſche Form der dramatiſchen adäquat zu handhaben. Das 
heißt: ſie zur möglichſt getreuen Darſtellung eines Charakters zu verwerthen, 
der mit dem des Dichters als nicht kongruirend empfunden wurde. Mein In ; 
dividuum iſt ein Exemplar jenes alten carpe diem- Typs, der in den verſchie⸗ 
denſten Verkleidungen immer wieder aus den Kulturen aller Völker aufgetaucht 
iſt: „Morgen leben wir nicht mehr, alſo laßt uns heute leben!“ Dieſer Typ 

— „ewig“, wie der des Hamlet oder des Don Quixote — hat zwar bereits 

Kunſt über Kunſt ſelbſt produzirt, iſt aber durch die Mittel dieſer noch nie feſt⸗ 

gehalten worden. Dies zu thun, war der letzte „Zweck“ meines Buches. Die 

Aufgabe, die ich mir geſtellt hatte, erwies ſich, von allem Pſychiſchen abgeſehen, 

techniſch um ſo ſchwieriger, als ich mir als Zeithintergrund das Deutſchland der 

zweiten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts gewählt hatte, deſſen Sprache mit 
der unſeren nicht mehr identiſch iſt. Die Erwerbung dieſer Sprache und, nach⸗ 
dem ich ſie mir erworben, ihre Subjektivirung war eine ſo mühevolle, daß ich 
an eine ſolche Arbeit nicht gegangen wäre, wenn ich ihre Komplizirtheit auch 
nur geahnt hätte. In einem Winter hatte ich gehofft, mein „Portrait“ fertig 
pinſeln zu können; aus dieſem einen Winter wurden drei Jahre. Ich unter 
ſtreiche Dies, weil ich mit meinem Dafnis denke: „Eines echten Boeten Leyer 
darff nicht nach Schweiß ſtincken“, und weil ich glaube, daß mir die Auftrocknung 
dieſes bis auf den letzten Tropfen gelungen iſt. 

Wie lehrreich leichtfertig über all ſolche Dinge und Verwandtes der üb⸗ 
liche Kritikaſter hupft, hier, nach dem Prinzip „Tiefer hängen!“, ein Beiſpiel. 
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Ich hatte mein Buch in ſeiner erſten Faſſung unter dem Titel „Lieder auf 
einer alten Laute“ veröffentlicht und damit die ſittliche Entrüſtung eines Herrn 
Georg Witkowski erregt, der, wie ich erfuhr, ſein Leben als Literaturprofeſſor 
in Leipzig lebt. Auf ſeine Verreißung meines Buches veröffentlichte die „Deutſche 
Literaturzeitung“ am achtzehnten Juli 1903 folgende „Entgegnung“ von mir: 

„In der Beſprechung meines Buches ‚Lieder auf einer alten Laute‘ be⸗ 
hauptete der Referent, Herr Georg Witkowski, Profeſſor in Leipzig, daß ich 
‚nirgends exiſtirende Wortbildungen“ gebracht, und tadelte eine gemacht alter⸗ 
tümliche Schreibung, die niemals und nirgends üblich geweſen“ ſei. Dies be⸗ 
ſtimmte mich, an den Herrn die Aufforderung zu richten, mir jene Wortbildungen 
doch namhaft machen zu wollen, ſowie diejenigen Schreibungen zu bezeichnen, 
die ſeiner Meinung nach, obgleich eine Einheitlichkeit damals nicht exiſtirte, nicht 
innerhalb des damals Möglichen gelegen hätten. Ich erhielt als Antwort von 
dem Herrn die Aufzählung von zwanzig Wörtern, ‚die, jo weit feine Kenntniſſe 
reichten, anderwärts nicht belegt‘ ſeien, ſowie die Richtigſtellung, daß er ja nur 
gejagt hätte, die von mir angewandte Schreibung ſei ‚niemals und nirgends 
üblich geweſen“; denn: ‚wer könne ſagen, was der Willkür der orthographiſchen 
Neuerer des ſiebenzehnten Jahrhunderts unmöglich geweſen wäre?“ 

Ich antwortete, daß dieſe Auskunft mir leider noch nicht ganz genüge. 
„Stünde in Ihrem Referat, wie jetzt in Ihrem Brief, nur: „Wortbildungen, die, 
ſo weit meine Kenntniſſe reichen, anderwärts nicht belegt ſind“, ſo hätte ſich da⸗ 
raus für mich und, wie ich wohl vermuthen darf, auch noch für manchen Anderen, 
der Schluß ergeben, daß Ihre Kenntniſſe allzu weitreichende dann kaum ſein 
könnten, und die Angelegenheit wäre damit erledigt geweſen. Statt Deſſen aber 
ſtand: ‚nirgends egiftirende‘. Mit dieſem ‚nirgends exiſtirende ſpielten Sie Ihre 
Kenntniſſe auf dieſem Gebiete als umfaſſende aus und beſchuldigten mich der 
Charlanterie. Ich müffe daher auf meine Bitte, mir dieſe „nirgends exiſtiren⸗ 
den‘, namhaft zu machen und ſo der Behauptung auch not den Beleg Hinzu- 
zufügen, zurückkommen. 

Herr Witkowski antwortete, mein ‚Einwand‘ fei ‚unbegründet‘. Wenn 
er in feinem Referat von „nirgends exiſtirenden“ Wortbildungen geſprochen, jo 
hätte dieſe Faſſung von keinem ‚wiſſenſchaftlich denkenden Leſer anders aufgefaßt 
werden können als die Worte feines Briefes, „Bildungen, die, fo weit meine 
Kenntniſſe reichen, anderwärts nicht belegt find‘, und er hätte ſich fo — vor Fach- 
männern — die überflüſſig einſchränkende Faſſung des Briefes erſparen dürfen. 

Ich erwiderte: „Nachdem Sie mich jetzt darüber aufgeklärt haben, daß 
bei, wiſſenſchaftlich denkenden Leſern“ nirgends exiſtirend mit noch nicht zur Kennt⸗ 
niß des betreffenden Herrn Referenten gelangt identiſch zu ſein pflegt, was mir 
bisher noch nicht bekannt war, iſt es mir aufrichtig eine Beruhigung, daß Sie 
wenigſtens ſo entgegenkommend ſind, mich von dieſen nach Ihnen wiſſenſchaftlich“ 
Denkenden auszuſchließen. Jedenfalls: als blos Denkender meſſe ich jener Stelle 
Ihres „Referats“ nach dieſer Enthüllung irgend eine Bedeutung nicht mehr bei, 
da ich außer Stande bin, einzuſehen, wodurch ich bei der Abfaſſung meines 
Buches verpflichtet geweſen wäre, mich auf den, wie ich aus Ihren mir inzwiſchen 
zugegangenen „Belegen“ jetzt weiß, mehr als beſcheidenen Kreis Ihrer Kenntniſſe 

zu beſchränken. Nur konſtatire ich: ein umfängliches Nichtwiſſen genügte Ihnen 
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bereits, nicht etwa, um meine Leiſtung öffentlich in Frage zu ſtellen, was allen» 
falls noch Ihr Recht geweſen wäre, ſondern, als Jachmann“ zu ‚referiren‘, ich 
hätte verfälſcht“. Geſtatten Sie, daß ich dieſen Spieß jetzt umdrehe: nicht ich war 
es, der ‚verfälfcht‘ hat, ſondern Sie haben verfälſcht! In meiner Selbſtanzeige 
ſtand: was ich hätte geben wollen, wäre das Abbild eines „beſtimmten Indivi⸗ 
duums jener Zeit“ geweſen. Sie verballhornten Das und referirten“: ich hätte 
ein Bild jener Zeit ſelbſt geben wollen. Ein lyriſches Portrait, nicht, wie auf 
meinem Titelblatt ſteht, aus dem, ſondern des ſiebenzehnten Jahrhunderts! Als 
ob ein Jahrhundert überhaupt ‚portraitirt‘ werden könnte! Auf dieſem Wider⸗ 
ſpruch in ſich als Vorausſetzung baſirt Ihr ganzes vorgebliches ‚Neferat‘. Es 
fällt mit ihm rettunglos. Da ich annehme, daß die Verfälſchung, deren Sie fich 
ſchuldig gemacht haben, keine beabſichtigte war, darf ich mich wohl der Hoffnung 
hingeben, daß es Sie jetzt drängen wird, den „wiſſenſchaftlich“ denkenden Leſern 
Ihr Verſehen zu berichtigen? Ferner! Da, wie Sie freundlichſt ſchon aus mir 
erſehen wollen, die Deutſche Literaturzeitung ab und zu auch in die Hände von 
blos denkenden Leſern geräth, ſind Sie wohl ſo liebenswürdig und erläutern 
bei dieſer Gelegenheit auch zugleich die kleine Sache mit den ‚nirgends exiſtiren⸗ 
den‘. Ich bäte darum! Auf eine beſondere Richtigſtellung Ihres Vorwurfs bes 
treffend die Orthographie meines Buches glaube ich verzichten zu können. Nach 
Aufhellung Ihres ... Irrthums, der Ihrem ganzen „Referat zu Grunde lag, 
ergiebt ſich von ſelbſt, daß ich an die von Ihnen behauptete damals ‚übliche‘ 
nicht gebunden war; ſelbſt angenommen, es hätte eine ſolche ‚übliche‘ damals 
überhaupt gegeben. 

Auf Ihr ‚Urtheil' — ich hoffe, Sie werden mir dafür Dank wiſſen — 
bin ich nicht eingegangen. Ich ſchrieb mal: „Charakteriſict durch ein ſolches 
wird nur felten der Beurtheilte, ſtets aber der Beurtheiler‘. Und dies Letzte 
— Sie verzeihen — ſcheint mir hier ziemlich eklatant der Fall zu ſein. 

Da Herr Witkowski für gut befand, ſich hierauf in Schweigen zu hüllen, 
ſt lle ich feſt: Die Verfälſchung des Herrn Witkowski war alſo eine beabſichtigte. 
Es ſei denn, daß Herr Witkowski die noch einzig mögliche andere Folgerung 
vorzöge, ſeine Verfälſchung aus Mangel an Intellekt begangen zu haben. Worauf 
er dann nicht einmal das Bischen Anſtandsgefühl beſeſſen hätte, wenigjtens zu 
verſuchen, ſeine Verfehlung durch ein Eingeſtändniß wieder gut zu machen. Zu 
eniſcheiden, welche von dieſen beiden Deutungen für einen Lehrer deutſcher Jugend 
die betrüblichere wäre, bliebe eine für mein Empfinden unlösbare Preisaufgabe.“ 

Im Oktober des ſelben Jahres verweigerte mir dann die Redaktion der 
ſelben Deutſchen Literaturzeitung den Abdruck der nachſtehenden Duplik: 

„Erſt heute (am zwanzigſten Oktober) kommt mir die Antwort“ zu Ge⸗ 
ſicht, die Herr Witkowski, Profeſſor in Leipzig, hinter meine „Entgegnung, vom 
achtzehnten Juni rücken ließ. Der Herr Herausgeber hatte mir damals in mehreren 
Sonderabzügen nur meinen eigenen Wortlaut überſandt; eine Karte, in der ich 
ihn um alles eventuell Weitere von Herrn Witkowski bat, war ohne Erwiderung 
geblieben. Wie der Herr Herausgeber mir mittheilt, weil er jene Karte nicht 
erhalten hätte. Ich kann alſo nur bedauern: erſtens, daß die Deutſche Literatur⸗ 
zeitung nicht die Gepflogenheit hat, ihren Mitarbeitern die Belegnummern un⸗ 
verkürzt zu ſenden, und zweitens, daß ich es im Vertrauen auf die Deutſche 
Reichs poſt unterließ, jene Karte ‚eingefchrieben‘ zu ſchicken. 


38* 


492 Die Zukunft. 


Auf die ‚Antwort‘ erwidere ich: Herr Witkowski hat, wie ich jetzt feſt⸗ 
ſtellen kann, ſeine Fälſchung nicht mit Abſicht begangen, ſondern aus Mangel 
an Intellekt, zu Deutſch: Verſtand. Er beſprach mein Buch, auf deſſen Titel 
„Lyriſches Portrait aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert“ ſteht, als Lyriſches Por⸗ 
trait des ſiebenzehnten Jahrhunderts und thut nun, als wäre Das nur ‚eine 
ganz bedeutungloſe Ungenauigkeit“ geweſen. „Bedeutunglos deshalb, weil fie für 
das Urtheil überhaupt nicht ins Gewicht fällt. Dieſes Urtheil iſt bedingt durch 
die das Buch beherrſchende widerwärtige Lüſternheit, die mit der frohen Ver⸗ 
herrlichung freien, künſtleriſch verklärten Sinnengenuſſes nichts gemein hat. In 
dieſe Kleinkindertrompete, deren denunziantiſches Gewimmer hier nicht zum erſten 
Mal erklingt, haben die geiſtig Impotenten ſchon von je geſtoßen. Als Böcklin ſeine 
großen Meerträume malte, fand das berliner Tintenmännchen Roſenberg als 
wohlwollender, aber unbefangener Menſchenfreund“, wie uns Cornelius Gurlitt 
erzählt, daß in ihnen ‚etwas ungemein Anſtößiges und Frivoles“ liege; das 
Hineintragen ‚grobſinnlicher, niedriger Gefühlsregungen“, die an ‚die niedrigſten 
Regionen menſchlichen Sinnenlebens' erinnerten, mache ‚den ſchärfſten Proteſt 
im Namen der oberſten Kunſtgeſetze“ nöthig. Flaubert mit feiner Madame 
Bovary“ war ein Sittenloderer, Ibſen mit feinen ‚Geſpenſtern“ ein Spekulant, 
Richard Wagner mit feinem ‚Triſtan“ der Marquis de Sade der Muſik. Heute, 
als Jüngſter diefer Gruppe, bin ich mit meinen ‚Liedern auf einer alten Laute“ 
ein Pornograph. Das ‚Urtheil‘ des leipziger Tintenmännchens hatte gelautet: 
„So iſt das Buch als ein ganz mißlungenes, geſchmackloſes Produkt zu bezeichnen, 
das durch ſeinen Inhalt und ſeine Form keine Stelle in der anſtändigen literari⸗ 
ſchen Geſellſchaft verdient. Schade um die hübſche Ausſtattung! Sie iſt das 
Einzige, was einigermaßen echt anmuthet und, bis auf das Umſchlagbild, ein 
gewiſſes Wohlbehagen erregen kann. Herr Dr. Peter Jeſſen, Direktor der Bi- 
bliothek des Berliner Kunſtgewerbemuſeums, ſchrieb mir: „Ihr köſtliches Buch 
iſt von außen bis ins Innerſte, vom Umſchlag, Vorſatz und Druckbild bis in 
die Worte, Gedanken und Stimmungen, ganz wunderbar einheitlich, ein Kunſt⸗ 
werk nach Inhalt und Form.“ „Gratulire! Famos. Ein Fund!“ Map Halbe. 
„Ich bin voll Entzücken!“ Frank Wedekind. „Ich finde es ganz reizend. Oder 
eigentlich mehr als Das. Es iſt wirklich ein bedeutendes Buch. Ich glaube 
allerdings, daß von den Poeten von damals keiner an ſich ein ſo ſtarker Poet 
wirklich war, wie Sie ſind, und Das hebt die Nachahmung eigentlich wieder in 
etwas Höheres und Originales hinein auf, — aber Das iſt wohl gerade das 
Beſte ſo. Ich habe mit einer Spannung geleſen, die ich bei moderner Lyrik 
leider allmählich ganz verloren hatte. Alſo einen guten Handſchlag. Das iſt 
famos!“ Wilhelm Bölſche. ‚Ein Unikum in der That. Eine Kurioſität ſonder 
Gleichen. Echte, wirkliche Gedichte aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert, — und 
der lyriſche Revolutionär unſerer Zeit hat ſie geſchrieben. Wie hat ſich dieſes 
Wunder begeben? Die Antwort klingt paradox genug: Mit den Mitteln der 
naturaliſtiſchen Technik. Nämlich fo: wie der Dichter der „Familie Selike“ die 
Sprache ſeiner Perſonen aus genau regiſtrirten Wendungen der lebendigen heutigen 
Sprache ihres Milieus zuſammengeſetzt hat, ſo hat der Dichter der Lieder auf einer 
alten Laute die lyriſche Sprache ſeines Dafnis moſaikartig aus thatſächlich vor⸗ 
handenen, von Dichtern des ſiebenzehnten Jahrhunderts benützten Wendungen zu⸗ 
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ſammengeſetzt. Sein Werk iſt alſo eigentlich nur das der Kompoſition und man 
könnte geneigt ſein, darüber deſpektirlich zu urtheilen, wenn es nicht eben doch 
gleichzeitig ein ganz außerordentliches Kunſtwerk wäre. Und Das iſt es wirklich... 
Aus einer ganzen Reihe von Dichtern hat er Einen gemacht, ſeinen Dafnis, und 
es iſt ihm das Unglaubliche gelungen, daß dieſe zuſammengeſetzte Figur mit allen 
Reizen einer ausgeprägten Perſönlichkeit wirkt. Was der Zeit dort oben‘ vers 
ſagt blieb, hat er fertiggebracht: einen Dichter zu ſchaffen, der fie perſönlich lyriſch 
voll verkörpert. Das iſt, auf wunderlichſte Weiſe bewährt, poetiſche Geſtaltungs⸗ 
kraft ſehr hohen Grades. Mit bloßem Ausſchreiben war es natürlich nicht ge⸗ 
than. Es hat eine ſchlechterdings unglaubliche Kunſt der Verdichtung, eine Dicht⸗ 
kunſt dazu gehört, die ſich zwar fremder Mittel, aber ihrer ſo bediente, als ſeien 
ſie jedesmal einem Augenblick poetiſcher Eingebung entſprungen. Nur die feinſte 
Künſtlerhand war im Stande, dieſe neue Technik des literariſchen Moſaiks ſo 
zu handhaben, daß es ausſieht, als hätten all dieſe Einzelſtücke nie eine andere 
Stellung zu einander gehabt als die, in der wir ſie hier genießen. Welch ein 
Takt gehörte aber auch dazu, in der alten Form und Sprache ſelbſtändig Mittel 
glieder zu ſchaffen, die nicht nur nicht ſtören, ſondern verknüpfen! Es iſt eine 
fabelhafte poetiſche Leiſtung, viel mehr als blos ein artiſtiſches Virtuoſenſtück.“ 
Otto Julius Bierbaum. „Der agilfte unter den Dichtern aus der achtziger Schule 
ſteht und ergreift die alte Leier. Schmelz, Duft und Frühlingsklarheit zaubert 
er hervor ... Unter feinen Künſtlerfingern erklingt ſie, die verſtaubt geſchlum⸗ 
mert in der Rumpelkammer literariſcher Antiquitäten⸗Händler, ſüß und filbern 
wie vor Zeiten ... Hielt ers nicht mehr aus im rechtwinkelig hocherrichteten 
Gebäu der Theorien und ihrer ehernen Forderungen? Wollte der Ueberreiche 
wieder einmal ſich austanzen? Faſt möcht' ichs glauben. Es iſt halt doch ein 
unmäßiges Vergnügen, wenn mans ſo prächtig kann, die Schellenbänder des 
klingefrohen Reims ſich um die Schultern zu hängen, in lieblichen Rondells ſich 
takigerecht zu drehen, zierliche Stöckelſchuhe von Metren unterm Seidenſtrumpf 
in roſenrother Atlasliverei ... Wie Kinder vor dem Taſchenſpieler, ſtehen wir 
um ihn und betteln: Noch was! Dr. Richard Schaukel. Begreift jetzt der Herr 
aus Leipzig, daß feine ‚völlige Verurtheilung meines Buches“ mich vollkommen 
kalt ließ? Daß er mir mit ſeiner Anmaßung, ſo ſehr er ſich dabei auch auf 
Spitzzehen ſtellte, noch nicht einmal bis an die Stiefelſohlen reichte? Daß es 
ein ‚Urteil‘, wie er es den Leſern vorfabeln möchte, gar nicht giebt? 

Die beiden „Punkte“, die er jetzt ſo durchaus als nebenſächlich hinſtellt, 
habe ich aus ſeiner Bettelſuppe herausgefiſcht, nicht, um ſein Wiſchiwaſchi, wie 
er naiv ſich ſelbſt ſchmeichelt, ‚ſcheinbar zu entkräften“, ſondern, weil dieſe beiden 
Fettaugen das kläglich Einzige in ihr waren, das ſeiner Natur nach von ihm 
hätte unter Beweis geſtellt werden können. Alles Uebrige war beliebiges Ge⸗ 
ſchreibſel und unkontrolirbar. Aber unbedingt feſtzuſtellen wäre geweſen: erſtens, 
ob ich ‚nirgends exiſtirende Wortbildungen“ gebracht und zweitens, mich einer 
„gemacht alterthümlichen Schreibung bedient hätte, die ‚nie und nirgends üblich 
geweſen“ ſei. „Nirgends exiſtirend“ und ‚nie und nirgends üblich geweſen“ ſelbſt⸗ 
verſtändlich gleich damals nicht möglich geweſen. Denn nur fo hatte dieſe Doppel ⸗ 
ausſtellung einen Sinn gehabt. Sonſt war ſie kindiſch. Da ich für beide Be⸗ 
hauptungen die Belege vermißte, erſuchte ich den Herrn um ſie brieflich. Und 
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zwar lediglich, weil die Zeitſchriſt, in der feine Vorwürfe gegen mich erhoben 
ſtanden, die Deutſche Literaturzeitung war. Der Herr Profeſſor zuppte zurück, 
daß es ein Jammer war. Was ihn aber nicht hinderte, in ſeiner „Antwort“ 
zu Papier zu bringen: ich hätte ‚nicht einmal den Verſuch gewagt, den Inhalt 
feiner Beſprechung in irgend einem Punkte durch Thatſachen zu widerlegen.‘ Ich 
bedaure, einen ſolchen, wie es ſcheint, unverbeſſerlichen Spaßvogel einen Augen⸗ 
blick ernſt genommen zu haben.“ 

Nachdem ich ſo meiner alten Methode, die gediegenſten Exemplare, deren 
Pech es will, daß ſie mir über den Weg laufen, in Spiritus zu ſetzen, durch 
dieſen Abdruck hier nachgekommen bin, bemerke ich noch zu der angeführten Stelle 
Bierbaums: Der dort niedergelegten ſonderbaren Auffaſſung, als ſei mein Buch 
nur eine ſtupend geſchickte Klitterung — wenn Bierbaum in ihm auch bereits 
unter dieſem Geſichtspunkt „eine fabelhafte poetiſche Leiſtung“ erblickt —, muß 
ich mit größter Entſchiedenheit entgegentreten. Mein Buch iſt durchaus original. 
Nicht blos als Ganzes, ſondern auch in feinen Einzelheiten. Es iſt mir voll 
kommen unerfindlich, wie Bierbaum, der ſonſt ſo Geſcheite, ſich die befremdliche 
Phantaſiekonſtruktion zurechtbaſteln konnte, „aus einer ganzen Reibe von Dich⸗ 
tern Einen zu machen“, läge techniſch wie pſychologiſch überhaupt innerhalb einer 
Möglichkeit. Wie ſtellt Bierbaum ſich einen ſolchen Prozeß vor? Noch dazu, 
wenn durch ihn „das Unglaubliche“ glücken ſoll, daß dieſe „zuſammengeſetzte“ 
Figur „mit allen Reizen einer ausgeprägten Perſönlichkeit wirkt?“ Wobei noch 
dick nachzutragen wäre, daß im vorliegenden Fall die „ganze Reihe,“ aus der 
dieſe Figur von mir angeblich „zuſammengeſetzt“ wurde, ſchon längſt nicht mehr 
mit den Reizen von ausgeprägten Perſönlichkeiten auf uns wirkt. Die Sache 
war zugleich verwickelter und einfacher. Ich „ſchuf“ nicht blos „die Mittel 
glieder ſelbſtändig“, ſondern auch die übrigen. Mit anderen Worten: Alles von 
A bis Z! Wozu allerdings eine Vorausſetzung gehört hatte, an die Bierbaum, 
wie es ſcheint, nicht einmal gedacht hat. Nämlich die abſolute Beherrſchung 
eines Terrains, deſſen Planirung mich, wie ich ſchon erwähnte, Jahre gekoſtet 
hatte. Trotzdem es mein gutes Recht geweſen wäre, mich der Freiheiten in 
puncto Entlehnung genau ſo zu bedienen, wie es damals ganz allgemein üblich 
war, habe ich mir Griffe in die „Aerarien“ dieſer Zeit nur ſo ſparſam und 
ſelten erlaubt, daß Jedem, der die Literatur jener Tage nicht blos vom Hören⸗ 
ſagen kennt, ſofort auffallen muß, nicht, wie ſehr, ſondern, wie wenig mein Buch 
„Moſaik“ iſt. So wenig, wie ein Buch, das Geweſenes giebt, überhaupt nur ſein 
kann. Nicht eine Nachahmung iſt mein „Dafnis“, ſondern eine Neuſchöpfung; 
und zwar, ich wiederhole es, um ſo komplizirter, als ihr geſammtes Rohmaterial 
durch umfangreiches Studium bis ins letzte Detail erſt erobert werden mußte. 

Ueber die erſte Faſſung meines „Dafnis“, über die „Lieder auf einer alten 
Laute“, ſchrieb Herr Profeſſor Dr. Alfred Lichtwarck: „Leider bin ich gerade in 
dieſer Zeit ſo belaſtet, daß ich die Muße zur Vertiefung nicht finde. Und ſo 
viel habe ich ſchon geſehen: Das iſt keine Arbeit, mit der man ſich auf Grund 
der ſonſt gewonnenen Erfahrungen abfinden kann. Das Buch verlangt einen 
neuen Standpunkt, der geſucht und gefunden ſein will.“ Ob man dieſen neuen 
Standpunkt jetzt finden wird? 
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SD: Name Hanau iſt in der letzten Zeit wieder viel genannt worden. Neues 
Leben blüht aus den Ruinen. Mit den Jahren iſt die Leidenſchaft ge⸗ 
flohen, sine ira wird der ſachliche Werth der hanauſchen Kuxe gewogen und 
nicht mehr in allen Fällen zu leicht befunden. Das dankbare Gemüth des Herrn 
Dernburg ſucht in dem renovirten Palaſt der Darmſtädter Bank ſchon eine Niſche, 
wo ſich eine Tafel zu Ehren des armen Verkannten anbringen läßt: „Dem An⸗ 
denken Leos Hanau. Die Mitwelt läſterte ihn. Erſt ſpätere Geſchlechter wurden 
ihm gerecht. Uns aber war er mehr.“ Während nun in Berlin, Darmſtadt, 
Breslau und am Rhein der Name Hanau wieder mit einem gewiſſen Reſpekt 
genannt wird, drang, über London, vom fernſten Süden der Hemiſphäre, aus 
dem Transvaal, die Kunde von einem ſchlimmen Hanau Skandal an unſer Ohr. 
Leos Segen baute den Kindern Häuſer, doch Karls Fluch reißt ſie nieder. Ein 
großer Aufwand (an Arbeit) ſchmählich iſt verthan. Abermals wird der Name 
Hanau durch den Staub geſchleift und bald wird uns ven eifrigen Federn ein 
neues „Sittenbild aus der dunkelſten Hochfinanz“ geſchenkt werden: Hanaus 
Opfer oder der Vampyr von Johannesburg (reich illuſtrirt). 

Karl Hanau wurde von der anglo-ſüdafrikaniſchen Minenfirma Gebrüder 
Barnato vor wenigen Jahren als Geſellſchafter importirt. Er ſollte dem arg 
beſchädigten Aus hängeſchild wieder den alten Glanz verleihen. Seit dem Selbſt⸗ 
mord ihres Begründers war die Firma im Rath der Magnaten weit zurückgedrängt 
worden. Dieſer Begründer war ein ſeltſamer Emporkömmling geweſen. Genährt 
an der Mutterbruſt irgend einer dürftig bekleideten Jüdin, die, wie ſo Viele 

ihres Stammes, ſich vom Oſten des europäiſchen Kontinents nach England durch⸗ 
gehungert hatte, um dort, wenn ſchon kein Brot, jo doch wenigſtens die Frei’ 
heit zu finden, übte ſich der junge Jiſchroel — mit dieſem Namen rief ihn die 
Mutter — früh im Kopfſtehen und in der Kunſt des Balancirens. Am Sab⸗ 
bathabend, nach Schluß des Gottesdienſtes, und in der Sonntags frühe, wenn 
fi die ungeheure Woge von Ghetto. Miſere und Ghetto⸗Seligkeit durch Petti- 
coat Lane und Mile End Road in Bewegung ſetzte, um zu ſchachern und zu 
ſchäkern, war Jiſchroel bei harter Arbeit, um ſeine Künſte in bare Münze um⸗ 
zuſetzen. Farthing zu Farthing machte den Penny, Penny zu Penny den Shil⸗ 
ling. Das Leben gefiel ihm und er beſchloß, ſeine Zukunft ganz und gar auf 
die Kunſt zu ſtellen. Bald ſehen wir ihn verwandelt: in der Glorie eines fleiſch⸗ 
farbigen Tricots — nur aus Wolle, aber haltbar — erſcheint er als Star einer 
Akrobatenbude. Jetzt hieß es, ſich einen Namen wählen. Schwierige Sache. 
Allerlei mußte vereint werden: etwas Fremdartiges, womöglich Südländiſches, 
das dem Ganzen einen poetiſchen Hauch gab; etwas Engliſches, das ihn der 
Stätte der Wirkſamkeit näher brachte und auf alte Zugehörigkeit zu dem von 
ſeinem Publikum vergötterten Adoptivvaterland ſchließen ließ; endlich auch etwas 
Iüdiſches, das zwiſchen Bühne und Auditorium die für die Stimmung unentbehr⸗ 
liche Intimität ſchuf. Nach langem Mühen war ſchließlich das Richtige gefunden: 
Iſrael Barney Barnato; ein Name, den Niemand vergaß, wenn er ihn einmal 
gehört hatte. Als ſpäter aus dem Artiſten ein Goldgräber, ein Spekulant in 
Minenaktien und ſchließlich ein „Minenmagnat“ wurde, deſſen Firma in der 
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londoner City dicht bei Whitechapel und Shoreditch etablirt war, da ſchmolz 
der aus der Kindheit ſtammende Kern des Namens von Iſrael auf ein dünnes J. 
zuſammen, das kaum noch beachtet ward. Barney Barnato genügte. Ein hüb⸗ 
ſcher Gleichklang, den man mit Behagen vernahm und ausſprach, zumal der 
Träger des Namens ſtets ein heiteres Weſen zur Schau trug. Er ſchien durchs 
Leben zu tänzeln; vielleicht wars nur eine Gewohnheit aus der Budenzeit, aber 
die Wirkung war nicht zu unterſchätzen. Schließlich nannte man ihn nur noch 
Barney. Alles Exotiſche war verſchwunden: der Volksmund hatte ihn zum echt⸗ 
bürtigen Briten geweiht. Das that ſeinem Herzen wohl. Gern ließ er ſich von 
den Anderen vertraulich auf die Schulter klopfen, wenn ſie ihn kurzweg ihren 
Barney nannten, wie ſie ſelbſt einander Bobby, Tommy und Jimmy riefen. 
Der Ehre, die ihm erwieſen wurde, ſuchte er ſich auf ſeine Art dadurch würdig 
zu erweiſen, daß er das pöbelhafteſte Engliſch ſprach. Der wahre Prüfftein der 
Nationalität, jo mochte er glauben, iſt die Beherrſchung der Gaſſenſprache. Doch 
am Ende gehorchte er auch nur der Noth, nicht dem eigenen Triebe; denn er 
konnte gerade nur ſchreiben, leſen und rechnen: im Uebrigen omne humanum 
a se alienum putavit. Bei fo glänzenden Vorbedingungen konnte der Erfolg 
nicht ausbleiben. Barney hatte ſeine Jongleurkunſt in relativ kurzer Zeit mit 
ſolcher Geſchicklichkeit auf das Gebiet der transvaaler Minenfinanz übertragen, 
daß ſeine patriziſchen Genoſſen, die ihren Stammbaum mindeſtens bis zum 
Großvater zurück verfolgen konnten, den plebeiſchen Eindringling nicht länger 
els quantité négligeable behandeln durften. Sie konnten ſich, jo ärgerlich das 
Eingeſtändniß war, ſogar nicht verhehlen, daß Barney beſſer als fie zum Volk 
zu reden und das Volk zu gewinnen verſtand. Als der große Trara von 1895 
ins Land kam, ſtand Barney denn auch als Rufer im Streit vornan. In ſeine 
Taſchen floß der Löwentheil der guten, ſchweren Sovereigns, die das dumme 
Publikum für die noch feuchten Papierfetzen hinwarf, auf denen von Druckers 
Gnaden die Namen ſüdafrikaniſcher Bauernhöfe zu leſen waren. Barney ward 
fabelhaft reich und ſtand im Begriff, ſich, um ſein Werk zu krönen, auch nach 
außen feierlich als Nabob zu deklariren. Das iſt in England auf zwei Wegen 
möglich: man muß entweder eine glanzvolle Ehe ſchließen oder in Park Lane am 
Hyde Park einen Palaſt erwerben. An eine Heirath konnte der arme Reiche nicht 
denken, weil er vor Jahren ſchon von einer Barmaid, die er beim täglichen 
Whisky kennen gelernt hatte, heimgeführt worden war. Blieb alſo nur der 
Palaſt. Der aber, ein Denkmal höchſter Geſchmackloſigkeit, war kaum unter 
Dach gekommen: da brach das Urglück herein. Eine ſogenannte Bank, die Barney 
gegründet hatte, um den faulen, ſonſt nicht unterzubringenden Effektentrödel, den 
er ihr ins Portefeuille ſteckte, loszuwerden, brach als eins der erſten Opfer des 
beginnenden Krachs zuſammen. Witwen, Waiſen, Landpaſtoren und andere 
Gimpel jammerten laut, erſchütterten aber mit ihrer Klage nur die Luft. Bar⸗ 
nato⸗Bank hieß das gediegene Inſtitut, das ungemein lebhaft an die Bank der 
Croupiers in Monte Carlo erinnerte. Im Volk aber und in Throgmorton Avenue 
war ſie nur Barneys Bank, unſeres lieben, guten Barneys Bank genannt worden. 
Der große Mann glaubte zunächſt, ſeiner Ehre ein paar Interventionkäufe ſchuldig 
zu fein. Um ihm dafür zu danken, lud ihn der Lord Mayor, Mr. Renals, zu 
einem Banket nach Manſion Houſe, wo Barney als Retter des Vaterlandes ge: 
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feiert wurde; wie viel dieſer Renals an Barnato verdient hat: darüber ſchweigt 
die Geſchichte. Jedenfalls war ſeit dieſer Auszeichnung Barneys Gewiſſen zum 
Schweigen gebracht. Er gab die läſtigen Käufe auf und machte, um ſich von 
den Strapazen des Millionenverdienſtes zu erholen, eine Spritztour nach dem 
Cap der Guten Hoffnung. Doch dieſe Segenſpenderin blieb an dem Vorgebirge 
zurück. In trüben Gedanken weilte Barney an Bord; und als dem rückkeh⸗ 
renden Schiff vor Madeira die neuſten londoner Panikkurſe gemeldet wurden, 
litt es Barney nicht länger unter den Lebenden. Er ſprang über Bord und 
fand, am Anfang des vierten Lebensjahrzehntes, im Waſſer ſein Grab. 

Die nächſte Verwandtſchaft bewährte ſich nicht, konnte kaum den Platz für 
einen Nachfolger halten. Barnato-Werthe wurden unverkäuflich. Da tauchte 
am Horizont das derbe Geſicht des Herrn Karl Hanau auf. Das wäre der rechte 
Mann. Bald waren die Partner handelseinig. Hanau ſollte zunächſt in Jo⸗ 
hannesburg reſidiren, um die Geſchicke des Hauſes gleich an der Quelle in ein 
neues Flußbett abzuleiten. Er kam, ſah und entdeckte. Barnato Brothers, 
entſchied er, müſſen einen ganz neuen Goldbezirk für ſich allein haben. Anders 
gehts nicht. In aller Eile wurden alſo, für einen Pappenſtiel, Vorkaufsrechte 
auf etliche Bauernhöfe geſichert; ſie ſofort zu kaufen, war nicht nöthig: es ging 
auch ſo. Schnell nun ein Sachverſtändigengutachten, wonach nur zwanzig Kilo⸗ 
meter weit von der neuen Reſidenz die ſtärkſte Goldader zu finden ſei, die Süd⸗ 
afrika beſitzt. Das Ganze erhielt den berauſchenden Namen „Krönungſyndikat“, 
— und fertig war die Laube. Nein: ganz fertig noch nicht. Hat man in Deutſch⸗ 
land gar oft ſchon die engliſchen Märkte beneidet, die mit Aktien im Nominal⸗ 
werth von nur 20 Mark handeln können, ſo verfiel Karl Hanau auf den Gedanken, 
es einmal auf britiſchem Boden mit einem Nennwerth von 100 Pfund pro Aktie 
zu verſuchen. Das Experiment glückte. Hanau machte mit ſeinen 1500 Aktien, 
was er wollte, und hatte im Handumdrehen einen Kurs von 3000 Pfund für 
die 100 Pfund Aktie erreicht. Dann kam natürlich erſt der eigentliche Gimpel⸗ 
fang. Das Kapital wurde ausgiebig vermehrt und die Aktien wurden in hundert 
Theile geſpalten, damit auch der Mann aus dem Volk ſich an der trouvaille 
betheiligen könne. Und da Hanau für die nöthige Reklame ſorgte, wurden die 
Aktien mit Fiebereifer gekauft Poor Barney! Du dünkteſt Dich Meiſter in 
der Kunſt des Budenlärmes, der Anreißerei. Wie winzig aber ſcheint uns jetzt 
Deine Leiſtung neben der Mache Deines Nachfolgers, des größten Marktſchreiers, 
der in Johannesburg und London ſeit Jahrzehnten geſehen ward! Kein Wunder, 
daß ihm Alles gelang. Barnato Brothers waren wieder in Aller Munde und 
das Coronation Syndicate kam gleich nach der Magna Charta. Nur eine Kleinig⸗ 
keit fehlte: die Goldader. Damit aber konnte man wirklich warten, bis die 
anderen, viel wichtigeren Punkte erledigt waren. That man auch. Als man 
endlich Zeit fand, daran zu denken, war die Ader natürlich nicht da. Sehr un⸗ 
angenehm; aber wenn mans recht bedachte: eine Ader wollten die Leute für das 
Bischen Geld auch noch haben? Was denn nicht noch? Unzählige Minen haben 
ohne Goldader ihr Leben gefriſtet; und ein höchſt flottes Leben. Warum ſolls 
gerade bei Coronation anders ſein? Die Leute ſollten ſich, ſtatt auf ſolcher 
Spielerei zu beſtehen, freuen, daß ihnen geſtattet iſt, ihr Geld wieder einmal zu 
Barnatos zu bringen. Doch die Leute hatten diesmal ihren Kopf aufgeſetzt; ſie 
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wollten partout ihre Ader haben, und als ſich beim Nachſuchen ergab, daß keine 
auf Lager ſei, verloren fie zugleich mit der Geduld ihr ſchönes Geld. Coronation⸗ 
Shares ſtürzten in ungemeſſene Tiefen. Herr Hanau aber kabelte: „Ich be- 
daure die Aktionäre, will aber Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, um mich 
ihrer würdig zu erweiſen. Wenn Leerverkäufer exiſtiren — ich ſage: wenn —, 
dann Weh ihnen!“ Sollte man ihn, der die Kunſt des Bauernfanges ſo gut 
verſtand, nicht Karl den Großen nennen? 

Jetzt freilich weint er bittere Thränen (das Stück zu tauſend Pfund) und 
die Krokodile am oberen Ende der Cape to Cairo- Bahn winden ſich in brüder⸗ 
lichem Schmerz. Wir wollen hoffen, daß Carolus Magnus keinen übereilten 
Wniſchluß Jäßt, weder in ein burerfiötter geht noch 'ich in' den ausgetrockneten 
Oranjefluß ſtürzt. Noch iſt Polen nicht verloren. Denn noch lebt uns Bern⸗ 
hard Dernburg. Nicht nur die Breslauer Diskonto⸗ Aktien: auch die Aktien der 
Consolidated Mines Selection Company Limited liegen im Portefeuille der 
Bank für (jeglichen) Handel und (alle Sorten) Induſtrie. Die aus Breslau 
ſtammenden Kuxe Leos Hanau ſind unter Dernburgs Leitung zu neuem Leben 
aufgepäppelt worden: warum ſollen nicht auch Coronations unter der ſchützenden 
Decke der Consolidated Mines Selection einſt zu neuer Kraft erwachen? So- 
lection heißt Auswahl; und in dem Bündel hat man wirklich die Auswahl unter 
den Minen Weſtauſtraliens, Südafrikas und ſelbſt Klondykes. Auf die paar 
hunderttauſend Coronations mehr oder weniger kommts der Darmſtädter Bank 
alſo gewiß nicht an; am Schinkelplatz iſt Raum für alle Hanaus der Erde. Dis. 
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a Freiherr von Hammerſtein, Verfaſſer einer ſicher ſehr werthvollen Schrift 
über das heidelberger Corpsleben, hat in dreijährigem heißen Bemühen als 
preußiſcher Miniſter des Inneren einen überflüſſigen Mangel an Geſchicklichkeit ge⸗ 
zeigt und zuletzt noch im Fall Mirbach durch merkwürdige Retizenzen unliebſames 
Aufſehen erregt. Kein Wunder alſo, daß ihm geweisſagt ward, er werde den Winter 
nicht mehr Unter den Linden erleben. Der Oberpräſident von Hannover, hieß es, 
oder der Oberpräſident von Weſtpreußen — Herr von Bethmann⸗Hollweg bleibt für 
die Nachfolge Studts in Reſerve — werde ihn nächſtens ablöſen. Das gefiel dem Frei⸗ 
herrn nicht. Er entbot einen Redakteur des Lokalanzeigers zu ſich aufs Gut und 
ſchüttete dem Kömmling ſein volles Herz aus. Den Abſchied nehmen? Warum denn? 
Rüſtiger als je; im Fall Mirbach unſchuldig wie ein Bruſtkindlein; und zu neuen 
Thaten fröhlich bereit. Ganz nett; doch er beichtete auch Interna des Dienſtes: wann 
er und worüber dem König berichtet habe, deſſen zuſtimmender Anerkennung er gewiß 
ſei; und Aehnliches. Ob der dem Staatsminiſterium präſidirende Kollege ihn nach 
dieſer Leiſtung den klugen Hans nennen wird, iſt zweifelhaft; nicht aber, ob ſolches 
Verhalten der preußiſchen Tradition entſpricht. Als der Sohn eines eifrigen Welfen⸗ 
häuptlings in Hannover eine unbedachte Rede gegen die Welfen gehalten hatte, ſagte 
der König — das Wort, nicht das einzige Spottwort übrigens, das dieſen Hammer⸗ 
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ſtein traf, iſt, trotz dem Dementi, verbürgt —, er werde dem Miniſter künftig einen 
ſilbernen Maulkorb auf die Reiſe mitgeben. Wie geſcheit dieſer Scherz war, beweiſt 
das Interview, mit dem Hans Hammerſtein die deutſche Menſchheit beglückt hat. 

* * 


* 

Herr Karl Jentſch ſchreibt mir: 

„Auf meinen im letzten Auguſtheft der „Zukunft“ veröffentlichten, halb ſpaß⸗ 
haft, halb ernſt gemeinten Proteſt gegen ein Badeverbot antwortet der hie ſige Kreis⸗ 
arzt, der einige Wochen verreiſt war, in der Neiſſer Zeitung mit einer ſehr höflichen 
und gemäßigten kurzen Erklärung, die mir den erwünſchten Anlaß zu einigen Er⸗ 
gänzungen bietet. Der Herr Medizinalrath ſpricht von einer abfälligen Kritik der 
öffentlichen Geſundheitpflege. Die öffentliche Geſundheitpflege an ſich ſchätze ich als 
einen der wenigen wirklich preiswürdigen Fortſchritte unſerer Zeit; nur mit der Art, 
wie ſie geübt wird, bin ich nicht immer einverſtanden. Der Ton meines Artikels wird 
einer guten Sache nicht würdig genannt. Das iſt ein Geſchmacksurtheil, über das ſich 
nicht ſtreiten läßt. Die Darſtellung der Vorgänge ſoll zum größeren Theil falſch fein; 
ich finde fie nur in einem Punkt anfechtbar. Aus meinen Worten konnte man heraus⸗ 
leſen, daß der Kreisarzt die Schließ ung des Bades verfügt habe; er hat jie nur bean⸗ 
tragt; die Behörde, die dann die Verfügung erlaſſen hat, nennt er nicht. Die meiſten 
Badeanſtalten in Oberſchleſien, heißt es weiter, ſeien damals ſchon längere Zeit ge⸗ 
ſchloſſen geweſen. Wohl wegen Waſſermangels; wäre es auf Anordnung oder Antrag 
der Sanitätbehörden geſchehen, ſo würde man wahrſcheinlich in den Zeitungen darüber 
Etwas gefunden haben. Die berichteten in den letzten Wochen über zwei obrigkeitliche 
Kundgebungen. Der Landrath des hieſigen Kreiſes hat vor dem Genuß von Fiſchen ge⸗ 
warnt, weil theils abgeſtorbene zu Markte gebracht würden, theils ſolche, die ſich von 
Leichen abgeſtorbener Waſſerthiere genährt hätten; und im Quellgebiet der Oder, wo 
eine Typhus epidemie ausgebrochen fein ſoll, iſt vordemGGenuß von Flußwaſſer gewarnt 
worden. In beiden Fällen hätte ſich, wenn man ſolche Verbote überhaupt für zuläſſig 
hält, ein Verbot gerechtfertigt; denn faule Fiſche und fauliges Trinkwaſſer gefährden 
zweifellos die Geſundheit. Trotzdem haben ſich die Behörden in weiſer Mäßigung 
auf Warnungen beſchränkt. Der Kreisarzt ſchreibt weiter: „Der Artikel enthält die Be⸗ 
hauptung, daß ich in amtlicher Tätigkeit willkürlich gehandelt habe.“ Das habe ich 
nicht behauptet. Der Herr Medizinalrath hat feine Kompetenz ſicher nicht überſchritten; 
aber ich beſtreite dem Staale das Recht, ſich und ſeinen Behörden ſolche Kompetenzen 
zuzueignen. Innerhalb ſeiner Kompetenz hat nun freilich, wie es ſcheint, der Sani⸗ 
tätbeamte einen weiten Spielraum, und will man es Willkür nennen, daß er nach 
ſubjektivem Ermeſſen bald ſtreng, bald lax verfahren darf, dann waltet allerdings, 
nicht blos im hieſigen Kreiſe, viel Willkür. Mir iſt zum Beiſpiel ein Fall bekannt, 
wo wegen leichter Erkrankung einer einzigen Perſon eine höchſt inhumane und mit 
großem materiellen Schaden verbundene Sperre über einen Bauerhof verhängt 
wurde. Für die Viehſeuchenpolitik haben wir einen handlichen Schlüſſel. Hasbach 
erzählt, ein engliſcher Miniſter habe einmal im Parlament geſagt: „Merkwürdig! 
So oft in London der Rindfleiſchpreis ſinkt, bricht ſofort auf dem Feſtlande die 
Rinderpeſt aus.“ Für die übertriebenen Vorbeugungmaßregeln zum angeblichen 
Schutz der Menſchen dagegen haben wir vorläufig keine andere Erklärung als die 
durch einen exzeſſiven Pflichteifer der Aerzte gegebene. Aber wo bleibt dieſer in 
vielen anderen, deutlich riechbaren Fällen? Unmittelbar vor dem Fenſter meiner 
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Eßſtube fließt ein offener Bielearm vorbei, der ſich durch den Peſtgeſtank, den er 
verbreitet, als Kloake charakteriſirt. Beſonders an ſchönen Sommerabenden, wo 
man gern das Fenſter offen läßt, beliebt ihm, intenſiv zu ſtinken. Die Anwohnenden 
klagen ſeit vielen Jahren darüber; trotzdem wird an dieſer Stelle der ſonſt überall 
eingedeckte Graben offen gelaſſen. Die den Leichen entquellenden Gaſe und Flüſſig⸗ 
keiten ſind ſchon vor Jahrhunderten als giftig erkannt worden. Trotzdem baut man 
ſelbſt in anſehnlichen Mittelſtädten keine Leichenhallen, ſondern läßt durch die Leiche 
drei Tage lang die oft recht engen Wohnungen verpeſten. Ich fürchte mich nicht etwa 
vor der Biele oder vor Leichen. Der Menſch verträgt einen Puff, verträgt Billionen 
Bazillen: Das beweiſen am Beſten die Aerzte, die ſchon als Studenten in der Ana⸗ 
tomie und dann in der Praxis Giftſtoffe in Maſſen einathmen und deren opfervolle 
Thätigkeit, ſo weit ſie nicht vom Zunftgeiſt oder von Modetheorien in falſche Wege 
gedrängt wird, ich mit der gebührenden Ehrfurcht anerkenne. Aber wenn man mir 
die Fäulnißſtoffe maſſenhaft in den Mund und in die Naſe ſtrömen läßt, dann ſehe 
ich nicht ein, wie man auf einmal von der Angſt befallen werden kann, eine nicht 
riechbare, alſo ſehr geringe Quantität könne auf einem weniger offenen Wege in 
meinen und meiner Mitbürger Leib Eingang finden. Auf meine Frage nämlich, wie 
man ſich denn eigentlich die Einwirkung der Fäulnißſtoffe auf den Badenden denke, 
erhielt ich die Antwort, man nehme an, daß die Bakterien in den After kröchen. Nun 
ſind zwar ſo gemeinen Viechern ſolche hyperbyzantiniſche Lebensgewohnheiten ganz 
gut zuzutrauen; aber ſo lange man die in riechbaren Quantitäten wimmelnden den 
Leuten in Mund und Naſe fliegen läßt, iſt es doch ſeltſam, einer ſo minimalen und 
blos hypothetiſchen Vergiftung durch läſtige Maßregeln vorbeugen zu wollen.“ 
* * 


* 

Der Proletarier Albert Oskar Wilhelm Südekum iſt ſehr böſe auf mich, weil 
ich die Heldenrolle, die er als Ritter Luiſens von Koburg ſpielen wollte, nach Gebühr, 
beleuchtet habe. Im „Vorwärts“ hat er gegen mich eine Erklärung veröffentlicht, 
die von pöbelhaften Schimpfwörtern ſtrotzt. Macht nichts; ich weiß, wie der ſtreb⸗ 
ſame Geckoft über feine eigenen Parteigenoſſen zu reden pflegt, und bin froh, daß die 
hohe Bewunderung, die er mir bis zum Herbſt 1903 ſpendete, endlich der Wuth ge⸗ 
wichen iſt. Er findet, etwas plötzlich, daß ich die Schreibfähigkeit eines Tertianers 
habe, und meint, ich jet über fein Treiben „entrüſtet“. Gott bewahre: feine Reklame⸗ 
ſucht hat mich ſehr amuſirt. Er verwahrt ſich gegen die Verdächtigung, von der frü⸗ 
heren ſächſiſchen Kronprinzeſſin mit Geld oder Frauengunſt bezahlt worden zu ſein. 
Ich habe dieſen Verdacht weder gehegt noch gar ausgeſprochen; ſchon der Vergleich 
mit Laſſalles minder trauriger Ritterſchaft und die Erwähnung der Thatſache, daß 
der Proletarier Südekum „durch Heirath dem Kohlenkönig Fritz Friedländer ver⸗ 
wandt“ iſt, ſchloß die Annahme aus, Albert Oskar Wilhelm ſei für blankes Geld zu 
haben. Und da Luiſe von Sachſen ſchon geflohen war, als das rothe Gigerl für ſie ein⸗ 
trat, war auch an gewährten Minneſold nicht zu denken. Der noble Proletarier ſagt, er 
habe von der früheren Kronprinzeſſin „niemals einen wie immer gearteten Dank erhal⸗ 
ten.“ Er lügt jetzt oder hat früher gelogen Denn er hat in meiner Gegenwart vor Zeugen 
erzählt, daß Luiſe ihm einen Dankbrief geſchrieben habe. Er lügt ferner ſeinen Ge⸗ 
noſſen vor, der Feldmarſchall⸗Lieutenant Ratzenhofer, der das Urtheil des Militär⸗ 
Obergerichtes gegen Mattachich unterzeichnet hat, ſei „Mitarbeiter der, Zukunft“ und 
in Folge Deſſen für Herrn Harden zur Zeit über jeden Verdacht erhaben.“ Raten 
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hofer iſt nun leider noch nicht Mitarbeiter der „Zukunft“; aber ein als Soziologe und 
Philoſoph bedeutender Mann, über den Profeſſor Gumplowicz hier mehr als einmal 
rühmend geſprochen und den Profeſſor Stein vor ein paar Wochen den „öſterreichi⸗ 
{chen Spencer“ genannt hat. Das Urtheil eines ſolchen Mannes, von deſſen Wer⸗ 
ken der gebildete Proletarier nichts zu wiſſen ſcheint, iſt mir allerdings werthvoller 
als der Schwatz eines eitlen Journaliſten, deſſen betriebſame Streberei ſich zufällig 
in den Reihen der ſozialdemokratiſchen Partei austobt. Der abgefaßte Ritter ſagt dann 
noch, meine Darſtellung „enthalte direkte Unwahrheiten“. Schade, daß es nicht eine 
wenigſtens anführt und widerlegt, ſondern nur ſchimpft und lügt. Für eine zweite 
Erklärung empfehle ich ihm übrigens ſeinen Parteigenoſſen Edmund Fiſcher. Dieſer 
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete ließ ſich am achtzehnten September im 
„Armen Teufel aus der Oberlauſitz“ alfo vernehmen: „War der mit Luiſe von Tos⸗ 
kana getriebene Unfug widerlich, ſo iſt es geradezu zum Aufſchreien, wenn man ſieht, 
daß nun ſogar auch die Luiſe von Koburg als Märtyrerin und Freiheitheldin be⸗ 
handelt und gefeiert wird. Würde man ſich auch einer Arbeiterftau, die ihrem Mann, 
der ein Säufer iſt, mit einem Liebhaber ausrückt, Schulden macht, Wechſel fälſcht 
und dann eingeſperrt wird, ſo annehmen wie dieſer ſicher ſchwer hyſteriſchen Prin⸗ 
zeſſin?“ Herr Fiſcher, der ſeinem Artikel den Titel „Der Luiſen⸗Unfug“ gab, beur⸗ 
theilt den Fall genau fo wie ich; und da er mitfühlbarer Geringſchätzung von den Leuten 
ſpricht, die für beide Luiſen mit dem ſelben Furor fechten, ſcheint er auch die Motive, 
die ſeinen Genoſſen Südekum ins Feuer trieben, ungefähr eben ſo einzuſchätzen. 
* * 


* 

In Sachen Hibernia haben die Herren Möller und Gutmann einen neuen 
Vertrag geſchloſſen. Am ſechzehnten Juni hatte der Handelsminiſter an den Direktor 
der Dresdener Bank geſchrieben, wenn ihm die Aktienmehrheit verſchafft ſei, werde 
er die Bergwerksgeſellſchaft verſtaatlichen und einen dem Kursſtand von 246 ent⸗ 
ſprechenden Preis zahlen. Mit dieſem Brief war Herr Gutmann, als der Antrag auf 
Erhöhung des Aktienkapitals feinen Plan bedräute, zu den Direktoren erſter Bank⸗ 
häuſer gegangen und hatte ſie aufgefordert, „mitzumachen“. Das heißt: gegen Be⸗ 
theiligung an dem Millionengewinn der Dresdener Bank die Hibernia auszuliefern. 
Die dazu Aufgeforderten hatten gute Gelegenheit, ihre Kunden zu täuſchen und etliche 
Hunderttauſende einzuſtreichen. Sie thatens nicht. Die Empörung über das heimlich 
erſonnene und ausgeführte Attentat, vielleicht auch ein begreifliches Reſſentiment gegen 
die Perſon des Unterhändlers hieß ſie das Anerbieten ablehnen, das ihnen manchen 
Vortheil verſprach. Wenn Herr Gutmann, weil man ihn in einzelnen Direktorial⸗ 
bureaux damals ſo lange wie möglich reden und ſein Wollen entſchleiern ließ, das 
deutliche Nein nicht vernommen hat, muß er an dieſem Tage ganz beſonders ſchwer⸗ 
hörig geweſen ſein. Er kaufte weiter und zahlte ſchon im Auguſt Preiſe, die um zehn 
Prozent über den Börſenkurs von 260 hinausgingen. Dadurch wurde der Gewinn 
nun freilich geſchmälert. Und jetzt leſen wir, Möller habe ſich verpflichtet, Gutmann 
die Aktien zu dem Preis abzunehmen, den die Dresdener Bank ſelbſt dafür bezahlt 
hat. Dieſes Abkommen iſt neu; und gar nicht dumm. Die Dresdener Bank verliert 
nichts dabei — wie Herr Gutmann die für ſich und ſeine Freunde früh gekauften Aktien 
verrechnet, was aus dieſem Konto G wird, intereſſirt zunächſt nur den Aufſichtrath 
und die Aktionäre ſeiner Bank — und Herr Möller kann ſagen, die Behauptung, er 
habe einer einzelnen Bank Millionen zugeſchanzt, ſei falſch. Sie war aber richtig. 
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In einem aus Gutmanns Chefkabinet in den Börſencourier getragenen Artikel war 
am ſiebenten Auguſt zu leſen, die Dresdener Bank mache bei der Sache ein „glän⸗ 
zendes Geſchäft“. An dem ſollten ſich ja auch die Herren Fürſtenberg, Schwabach, 
Schöller und Genoſſen betheiligen; und wegen dieſes glänzenden Geſchäftes wurde 
der Kurs der Dresdenerin geſteigert. Jetzt iſts alſo anders. Gutmann iſt Kommiſſio⸗ 
när und bekommt nur eine der Höhe des Riſikos entſprechende Proviſion. Das Riſiko 
beſtand darin, daß er entweder nicht die Dreiviertelmehrheit erlangte oder der Land- 
tag der Aktion ſeine Zuſtimmung verſagte. Seit wann mag dieſes neue Abkommen 
gelten? Wenn die Dresdener Kommiſſionäre des Staates waren, durften ſie in Düſſel⸗ 
dorf nicht mitſtimmen. Sicher ſcheint mir jedenfalls nun, daß ihr Verhalten den 
Thatbeſtand des Paragraphen 317 des Handelszeſetzbuches deckt, deſſen Wortlaut 
ich im vorigen Heft anführte. Der „beſondere Vortheil“, den ſie ſich, in Geſtalt einer 
Riſikoprämie, für ihre Generalverſammlungtaktik verſprechen ließen, muß recht be⸗ 


trachtiich ſein, wenn er Auch Hur zur Bezahrüng“ der Prozeßztoſten und Ann 
honorare ausreicht. Sauberer ift die ſkandalöſe Sache durch den neuen Reinizung 
ſuch nicht geworden. Und wie ich aus freundlichen Briefen ſehe, die Juriſten, Induſtri 
Kaufleute, Gelehrte mir in dieſen Tagen ſchrieben, ſchwankt das Urtheil 
nicht finanziell Intereſſirten über die beiſpielloſe Geſchichte ja kaum noch. Nur! 
Victor Hahn, der Herausgeber des Kleinen Journals, tritt mit ſchönem Man 
muth noch für die gutmänniſche Ethik ein. Das hatte ich auf Seite 469 des vor 
Heftes vorausgeſagt. Herr Hahn deutet an, er habe ſeine Informationen aus 
„ſchlichten Miniſterhotel in der Leipzigerſtraße“, und bedauert, daß nicht auch Ar 
ſich bemüht haben, „die Wahrheit an der maßgebenden Stelle zu erforſchen.“ D 
beſtens; wenn Miniſter mir Etwas mitzutheilen wünſchen, müſſen ſie ſich ſcho 
den Grunewald bemühen. Und die Erkenntniß, die Herr Hahn heimtrug, reizt michr 
Denn faſt Alles, was er erzählt, iſt unwahr; unwahr namentlich auch die Ang 
Herr Kirdorf habe den Widerſtand gegen Möllers Plänchen organiſirt. Meine‘ 
ſtellung, die Herr Victor von ſeiner Höhe herab natürlich belächelt, nennt er 
„Kapuzinade“ und ſagt, ſie ſei von ihm „zumeiſt widerlegt“. Abermals unwah 
kann fie in keinem einzigen Punkt widerlegen. Vor einem Jahr begann der geſch 
Schreiber ſeine Thätigkeit als Erbe des luſtigen Dr. Leipziger mit einem unge 
freundlichen Artikel über mich. Zum Dank dafür will ich ihm heute einen Rath ge 
Er mag ſein Geſchäft weitertreiben, ſollte ſich aber nicht in allzu helles Licht ſt 
— auch nicht, um Männern in ſchlichten Minifterhotels gefällig zu fein — und 
die Beſchäftigung mit feiner intereſſanten Perſon, fo lange ers irgend kann, erſp. 
Uebrigens plagt er ſich jetzt an der falſchen Stelle. Er möchte Herrn Möller vo 
Auſchuldigung entlaſten, die berliner Großbanken gekränkt zu haben. Darauf kon 
uns aber gar nicht an. Das Schlimme, das Unverzeihliche iſt, daß mit Zuftimn 
des Miniſters den Aktionären der Hibernia ihr Beſitz unter dem Werth abgeliſtet, 
mitelenden Chicanen und Drohungen gewirthſchaf tet worden iſt, weil preußiſche Bi 
nicht bereit waren, ihr legal erworbenes Eigenthum dem preußiſchen Staat zu 
vorgeſchriebenen Preis zu verkaufen. Was die Dresdener thaten, thaten ſie als! 
miſſionäre des Staates. Das wiſſen wir jetzt: und können nur wünſchen, daß 
der höchſten Rechtsinſtanz des Reiches die Frage beantwortet wird, ob die K 
und Pfiffe, deren Anwendung wir in dem kläglichen Hiberniaſpektakel erleben muf 


den Repräſentanten des Staates Preußen geſtattet ſind. 
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